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a r i b o r e r  n  c i t u  i t  n

Verifizierung der Mandate
Die <5iupfc&liim tritt zwecks Verifikation am 7. Dezember zusammen — 

Vertagung derselben bis zu den Genatswahlen im Jänner

s t a r i e ä w J t f c & a f t
□  Nicht mit Unrecht ist in der letzten Zeit 

in der Presse aus die Tatsache hinge.viesen 
worden, daß wir in außerordentlichen Zeit­
läuften leben, die, insbesondere in w irt­
schaftlicher Hinsicht, außerordentliche Maß­
nahmen erforderlich machen. Der Staat — 
schlechthin gemeint und anderswo ist es 
auch nicht anders — greift durch gesetzliche 
Bestimmungen täglich mehr und mehr in 
das soziale und ökonomische Geichehen ein, 
er beginnt aus Grund bedenklicher Kurven­
schwankungen in den Produktionsvorgang 
einzugreisen. Er ist es schließlich, der die 
Pre.Gestaltung mit Rücksicht auf den er­
wünschten Lebensstandard der breitesten 
Volksschichten zu beeinflussen versucht, mit 
wehr oder weniger Erfolg, und die Zeiten, 
da eine Regierung den Fragen des nackten 
"ebens des Arbeiters und Festbesoldeten 
feilte Sorge zu widmen brauchte, sind längst 
vorüber, sie gehören nur mehr in das Reich 
der Fabel. Die Regierungen müssen heute, 
um über der sozialen Gleichgewichtsstruk.ur 
5u wachen, mehr denn je zuvor dafür sor­
gen, daß dieses Gleichgewicht von lrematv- 
dent aus Einzelinteresse heraus gestört m;rb. 
\jn diesen Krisenlagen liegt die Berantwor- 
fchtg für etwaige Störungen des normalen 
^sttschaftsprozesses sowohl bei den Indu­
striekapitänen, als auch bei den Gewerk- 
Ichaftsgewaltigen.

So wie kein Streik mutwillig vom Zaune 
rochen werden darf, ohne den normalen 

Erlauf des Wirtschaflsprozesses zu stören, 
^ensowenig dürfen die' Gewaltigen der 
Wirtschaft vergessen, daß Wirtschaft nicht 
Selbstzweck sein kann. Zwischen Gewinn und 
Gewinn besteht ein Unterschied. Niemand 
tst'rd, solange eine kapitalistisch-bürgerliche 
Ordnung Dinge und. Menschen in ihrem 
<>annkreis hält, die positiven Seiten bürger- 
icher Reingewinnbestrebungen gefahrlos ab 
^dnen dürfen. Aber auch dem Gewinn sind 
Grenzen gezogen in außerordentlichen Zei- 
^n; Es muß eilte aus Erwägungen des Ge« 
jvrimsinues abgeleitete Moral neueroings in 
Ironisier! werden, damit der Glaube an 
.Je  Ordnung — ein Glaube, den Moskau 

allen Mitteln zum Wanken bringen 
k'ff — wieder auferstche. Wir haben es er- 
dps . das Gewerbe und auch der Han- 

l in Berücksichtigung des allgemein gesenk­
te11 Lebensstandards der konsumierenden 
Möllerung sich zu Konzessionen in der 
^  vge der Preisregulierung entschloß, um 
kn ^ m,a^ einigermaßen vor weiterem Ber- 

äu bewahren. 
iW Un ^vgt es aber auch an den Judustrie- 
tn '9'% die sozusagen Monopolstellungen 

,Cn für Volk und Staat lebenswichtigen 
ri ° vliwnszweigen einnehmen, ihre bishe- 
6t .e l^rofitbasis dem Lebens- "nd Ver- 
di^I^standard des Volkes anzupassen. In  
|tD' ^  Zusammenhänge muß an die Revi- 

et Kartell-Preiswirtschaft dringendst 
vt'eritt^freten werden. W ir denken hiebei na 

vn die durch den Einfuhrzoll sicher 
Ui,, ^  Preßhefeproduktion in erster Li- 

t  Man hat errechnet, daß die für die 
8e ^Ivzeugüng linumgänglich notwendi-
»irf “ )<’rp-i die sich heute für den Bäcker
k t  'e ' 0 Din. stellt, ganz gut um 10 Din. 
kofp. Mramm , verbilligt werden könnte, 
fsi, Q . ’t  die Kartellwirtschast noch immer 
k. ^Jwnlicher Gewinn sich erübrigen wür- 

ch i r * et ro' rd eine unverantwortliche u. 
Ms Begründete Verteuerung der für

B  e o g r  a d, 24. November.
Der Hauptwahlausschutz nahm in seiner 

gestrigen Plenarsitzung die Einzelberichte 
der Unterausschüsse über die Verifizierung 
der Wahlergebnisse entgegen. D>e Beratun­
gen wurden heute fortgesetzt, um die Rich­
tigkeit der Ergebnisse zu prüfen und den 
neuen Abgeordneten die Vollmachten auSzn- 
stellen. Ein Mitglied des Hauptwahlausschus 
scs begab sich heute zum Ministerpräsidenten

Peter Žinkovič und teilte ihm mit. daß sein 
Mandat beglaubigt sei, ebenso machte er die­
selbe Mitteilung dem Bautenminister Dr. 
Kramer. Die Mandatsvollmachtcn werden 
den Abgeordneten durch die Bezirkshaupt­
mannschaften zugehen.

Die Adaptierungsarbeiten int Vraöar- 
Theater, wo die neue Skupschtina tagen 
wird, gehen ihrem Ende entgegen. Im  Lau­
fe der nächsten Woche wird das Gebäude des 
neuen Parlaments von den Verwaltungs-

Neue Wertzölle?
Der protektionistische Appetit wächst bei den Agrariern — 

Besürchtungen der City

Der extrem-protektionistische Flügel der 
Konservativen, zu dem mich ein Großteil der 
Schwerindustrie zählt, übt zurzeit auf die 
Regierung einen starken Druck aus, damit 
de jüngst beschlossenen AollerhSH-unge» auf 
sämtliche Einfuhrartikel erweitert werden.

Für Mittwoch find neue Zslle-tzvkmtrgeu 
zu erwarten, und sind es namentlich auch 
die landwirtschaftlichen Kreise, die täglich 
von neuem die Forderung nach n?ir*imnen 
Schutzzöllen aufstellen. Der LandMrtschnsts-

L o n d o n, 24. November.
minister empfängt seit einigen Tagen Depu­
tationen aus agrarischen Kreisen, die in euer 
gischer Weise für ihre Produktion den Zoll- 
schütz verlangen.

Andererseits befürchtet man in Atykrei- 
sen, daß die geplanten schutzzöllnkrischen 
Maßnahmen sehr wohl geeignet seien. Repres 
salien im Ausland auszulösen, was sich ins- 
sondere in einer weiteren Abschwächung des 
Pfundkurses kundgibt.

Diplomatisches Geplänkel
Nachtsitzung des Rates — Die Suche nach der Formel -

Neue Kämpfe in Sicht?
P a r i s, 24. November.

Die Beratungen des Völkerbundrates, die 
sich um die geeignete Lösungsformel für den 
Mandschureikonflikt drehten, dauerten ge­
stern bis spätnachts fort. Die Verhandlun­
gen hatten namentlich die chinesische Forde­
rung in Bezug auf Einstellung sämtlicher 
Feindseligkeiten zum Gegenstand, ferner um 
die Aufnahme eines entsprechenden Passus 
in der vom Rate ausgearbeiteten Resolu­
tion. Es hat sehr den Anschein, daß die Ja­
paner eine präzise Formulierung ablehnen, 
aber nicht etwa deshalb, weil dieser Ableh­
nung ein absoluter Charakter zukommt oder 
weil sie die Absicht hätten, neue Gebiete in 
der Mandschurei zu besetzen, sondern es hat 
viel mehr den Anschein, daß sie angesichts 
der numerischen Ueberlegenheit der chinesi­
schen Truppen auf jeden Fall Zeit gewinnen 
wollen, um eine eventuelle Schlappe zu v«r 
meiden. Jedenfalls hat sich Japan seine de­
finitive Stellungnahme noch Vorbehalten 
I n  Völkberbundkreisen hofft man trotz der 
augenscheinlichen Kompliziertheit der im 
Völkerbund aufgeworfenen Fragen noch im­
mer auf eine günstige Erledigung des 
Strei salles.

*

M u k d e n, 24. November.
Auf die Nachricht hin, daß die- Chinesen 

in der Umgebung von Tsching-Tschan starke 
Truppen zu konzentrieren beginnen, setzte

zum Teil ein neuer Vormarsch der Japaner 
ein. Man befürchtet neue Kämpfe. Die L i­
nie Peking — Mulden ist in ihrem südwest­
lichen Abschnitt ganz von Militärtransporten 
in Anspruch genommen.

Srandis Rückreise
N e w y o r k, 24. November.

Der italienische Außenminister Gränbt ist 
von Baltimore auf der Rück'ahrh hier rin­
ge troffen und wurde am Perron u. a. auch 
von 300 Polizisten und Detektiven in Emp­
fang genommen. Es kam bei dieser Gelegen 
heit zu keinen antifaschistischen Kundgebun­
gen. Wie verlautet, wird Grandi mit Ver­
tretern der Wallstreet Beratungen vflegen. 

*

P a r i s, 24. November.
Nach einer Mitteilung des „Nemqcrf He« 

rald" wird Grandi sich auch nach London be 
geben, wo ein bereits projektiertes Abkom­
men Amerika, England und Italien :n der 
Frage des gemeinsamen Vorgehens bei der 
im Februar stattfindenden Abrüstungskonfe­
renz besprochen werden soll. In  diesem Zu­
sammenhänge weiß das Blatt zu Beruhten, 
daß Grandi die Absicht habe, auf der Rück­
reise von London in Paris Briand über 
das Ergebnis seiner Amerikareise zu infor­
mieren.

Volk und Staat lebenswichtigen Broterzeu- 
gung bewirkt. Ob dies im Interesse breite­
ster konsumierender Kreise und des zahl­
reich .vertretenen Gewerbes liegt, bleibe an­
heim gestellt.

Es bleibt setzt zu hoffen, daß die Abge­
ordneten der neuen Skupschtina, die sich — 
vom „Diktat der Parteien*' befreit — Ie'th-1

ter vom G e s a m t i n t e r e s s e  leiten 
lassen und auf Einzelinteressen nicht Rück­
sicht zu nehmen gezwungen wird, alles dar­
an setzen, die Preispolitik der Kartelle dem 
allgemeinen volkswirtschaftlichen Erforder­
nissen anzupassen helfen. In  dieser Hoff­
nung steckt noch der Kern eines Glaubens!

beamten und Stenographen bezogen werden, 
Es ist sehr glaubhaft, daß der Abgeordnete 
Vekoslav Spinčič als Altersvorsitzender die 
Skupschtina eröffnen mind. Das Parlament 
wird sich sodann mit der Beglaubigung der 
Mandate zu befassen haben, worauf die 
Skupschtina bis zu den Senatswahlen M it. 
te Jänner vertagt werden soll. Erst Skup­
schtina u. Senatt zusammen bilden nach der 
Verfassung die Nationalversammlung.

Kurze Nachrichten
P a r i s ,  24,- NotoemBet.

Die sozialistische Kammerfraktion, die Ra- 
dikalsozialisten, der allgemeine Arbeiterver- 
band, die französische Liga für Menschen« 
rechte und andere humanitäre Organisatio­
nen richteten an den Vorsitzenden des Vö!« 
kerbundrates ein Memorandum, in welchem 
eine beschleunigte und gerechte Erledigung 
des mandschurischen Konfliktes gefordert 
wird mit Hinweis darauf, daß ein Versagen 
des Völkerbundes den Glauben an diese In ­
stitution in allen Mitgliedstaaten schwer er­
schüttern müßte. Der Konflikt möge mit den 
radikalsten Mitteln bekämpft werden, wenn 
nötig auch unter Anwendung des Art. 15 
und 16 des Völkerbundpaktes.

Geschlechtsverwandlung.

B u d a p e st, 24. November.
An der Szegediner Klinik des Professors 

Vidakovich wurde die 32jährige Valerie G., 
die Tochter eines Schmiedmeisters, im Wege 
einer Operation in einen Mann verwan­
delt. I n  der letzten Zeit gesellten sich zu fee« 
lischen auch heftige physische Beschwerden, so 
daß sie die Klinik aufsuchte. G. wurde in den 
Matriken auf Valerian G. umbenannt.

10.000 Mitglieder des Schwäbisch-Deutschen 
Kulturbundes.

N o v i  S a d, 23. November.
Gestern hielt der 'Schwäbisch-Deutsche Kul 

turbund hier seine siebente Generalver­
sammlung ab, an der 300 Delegierte aus 
den von Deutschen bewohnten Gebieten Ju­
goslawiens teilnahmen. Nach dem Rechen­
schaftsberichte der Bundesleitung zählt der 
Schwäbisch-Deutsche Kulturbund gegenwär­
tig 10.000 Mitglieder. Nach Annahme des 
Berichtes und der Wiederwahl des Bundes­
präsidenten wurde beschlossen, zu Pfingsten 
zur Feier des 100. Todestages Goethes ei­
nen Bundeskongreß in Panoevo abzuhalten, 
Anläßlich des Kongresses wird auch ein 
deutsches Sängerfest veranstaltet werden.

Börsenbericht
Z ü r i ch, 24. November. Devise«: Beo­

grad 9.05, Paris 20.18, London 18.88, New­
york 516.50, Mailand 26.60, Prag 15.28, 
Budapest 90.025, Berlin 122.25.

♦

Z a g r e b, 23. November. Devisen: Mai­
land 288.52—294.52, London 207.19— 
214.60, Newyork Scheck 5639.14—5656.14, 
Paris 221.28—221.94, Prag 167.51-,168.01 
Zürich 1098.45—11101.75.

»
L j u b l  j a n a, 24. November. Devisen) 

Zürich 1098.45—1101.75, London 203.61— 
211,11, Newyork 5654.26— 5671.26, Pari» 
221.83—2222.49, Prag 167.84—168.34, 
Triest 288.74—294.74.
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Das gelbe Weltreich
Zapans gigantische Sroberungöp'äne 

Die ©tnfalion der iEanala-tBtmtorlft -  Die ManSichmei als erste «tappe 
Kühne Ändien-Tkäume — Der Krieg mit Rußland unveimeib ich

Wie eine Bombe hat die Veröffentlichung 
des Memorandums eingejchlagen, oas der 
japanische Ministerpräsident Tanaka dem' 
Ka ser von Japan am 25. Ju li 1927 (!) un­
terbreitet hat. Noch ist der Streit darüber 
im Gange, ob dieses welthistorische Doku­
ment in der Form, wie es in der Londoner 
„Morning Post" und im Genfer „Journal 
de Geneve" veröffentlicht wurde, in allen 
Einzelheiten identisch sei. Dieser Streit kann 
jedoch nur die einzelnen Formulierungen 
betressen, denn das Schriftstück als solches 
war in China schon seit längerer Zeit im 
Umlauf. Es ist dort nicht nur chinesisch, son­
dern auch englisch, nämlich in „China C ri-. 
tic", veröffentlicht worden und auf diesem 
Wege schließlich nach Europa gelangt. 
Echtheit der Denkschrift kann allein schon, 
aus dem Grunde nicht angezweffel: werden/ 
weil die heutigen Ereignisse Schritt für 
Schritt die genauesten Angaben der immer­
hin v er Jahre alten Denkschrift bestätigen. 
Diese Tatsache können keine offiziellen'ja­
panischen Dementis bestreiten. Und wenn 
einige Folgerungen Tanakas als übertrie­
ben anmuten können, so ist immerhin zu be­
rücksichtigen, daß der inzwischen verstorbene 
japanische Staatsmann ein weltumspannen­
des, auf weite Sicht berechnetes Programm 
— eine Art politisches Testament, aufgewer- 
fen hat, das sich durchaus in den geheiligten 
Traditionen Japans bewegt.

Es ist dringend erwünscht, daß die Tana- 
ka-Tenkschrift in ihren Grundzügen weit ü. 
breit bekannt wird, denn es ist zu befürchten, 
daß man in der nächsten Zeit wird oft an sie 
denken müssen.

Einleitend setzt der japanische Staats­
mann seinem Kaiser die allgemein pobtische 
und wirtschaftliche Lage Japans auseinan­
der,̂  um dann zu dem Kernproblem der ja­
panischen Politik der allernächsten Zeit, nönt 
I'ich zur Mandschurei-Frage, wie folgt üker- 
zugehen: j

„Die drei Oftprovinzen (die Mandschurei)' 
sind ein politisch höchst unvollkommenes Ge­
biet des fernen Ostens. Zur eigenen Sicher­
heit und zur Sicherheit der anderen würde 
Japan die Schwierigkeiten in Ostasien nicht,

. losen können, ohne die Politik des Blutes 
und des Eisens einzuschlagen . . .  Wollen wir : 
ist Zukunft China kontrollieren, fo werden | 
uxr vor allem die Vereinigten Staaten im 
fernen Osten zurückdrängen müssen, wie wir 
es seinerzeit mit Rußland getan haben. Um 
aber China zu erobern, müssen wir zuwst 
die Mandschurei und Mongolei beherrschen. 
Um die ganze Welt (?) zu erobern, muß zu- 
erst von CH na Besitz ergriffen werden. Soll 
uns dies gelingen, dann werden die übrigen 
Länder Asiens und der Gestade des indischen 
Ozeans es mit der Angst zu tun bekommen, 
sich zu uns bekennen. Tann wird die Welt 
sehen, daß Ostasien uns gehört und wird 
nicht mehr wagen, unsere Rechte zu schmä­
lern. Das ist der Plan, den der Kaiser Mefi: 
(Mutsohttol 1867—1912) uns überlassen hat, 
und dessen Verwirklichung eine Lebenslage 
für uns ist. . ."

„ I n  Anbetracht der gegenwärtigen Be­
dingungen und der Möglichkeiten gibt es kei­
ne bessere Politik für uns, als ' positivere 
Maßnahmen zur Erlangung von Vorrech­
ten in der Mandschurei und Mongolei zu er­
greifen. Das wird uns in die Lage versetzen 
unsere Wirtschaft zu entwickeln, den indu­
striellen Aufbau CH was zu hemmen und das 
weitere Eindringen europäischer Mächte zu 
verhindern. Dies ist also die beste Politik.
. Das beste Mittel, die wahren Rechte in 
der Mandschurei und Mongolei zu erlan­
gen, wäre, diese Gebiete als Ausgangspunkt 
für das Eindringen in das übrige China un­
ter dem Vorwand der Wirtschaftsbeziehun­
gen zu benutzen. Es wird uns. dann ein 
Le-cheres sein, sämtliche Produkt'onsguellen 
des Landes uns anzueignen. Und erst dann 
werden wir an die Eroberung Indiens des 
SLdmeerarchipels, Zentralasiens, Klcin- 
asiens und selbst Europas Herangehen. Will 
dte Rasse Jamatos sich in Asien auszeichnen, 
so muß die. Kontrollerareifung über die 
Mandschurei und Monaolei der erste not­
wendige Schritt dazu sein."

M t bemerkenswerter Ausführlich?«': be­
spricht Tanaka ferner die strategiscke Lage 
in der Mandschurei, wobei er d'e Notwen­
digkeit eingehend begründet, das Eisenbahn­

netz im Hinblick auf die militärischen Ziele 
in der Mandschurei zu erweitern. Dabei 
prägt er folgende gefährliche Sätze:

„Unsere ureigensten Interessen zwingen 
uns, aggressive Maßnahmen in der Nord- 
mandschurei zu ergreifen, um unsere künf­
tige Prosperität zu sichern. Solange jedoch 
Sowjetrußland mittels seiner ostchinesischen 
Bahn sich dort breit macht, wird unsere 
neue Kontinental-Politik behindert sein. 
Die Folge davon ist für die nächste Zukunft 
unvermeidlich ein Kon'ckikt mit Rußland. 
Es wird in diesem Fall eine Wiederholung 
des russisch-japanischen Krieges geben. Wie 
damals die südmandschurische Bahn die 
Hauptrolle gespielt hat, so wird es diesmal 
die nordch nesische Bahn sein, die in unsere 
Hände fallen wird. Wir werden Girin ero­
bern, wie wir damals Dairen erobert hat­
ten.

Im  Rahmen des Programms unseres 
nationalen Wachstums bildet ein neuer 
Kr eg mit Rußland, zwecks Besitzergrei­
fung der Nordmaudfchurei, eine not­
wendige Maßnahme."

Es muß anerkannt werden, daß die Aus­
führungen Tanakas einer verhängnisvollen 
„Logik" nicht entbehren. Umso schlimmer

für alle direkt oder indirekt Beteiligten. Und
das ist ja unter den heutigen Verhältnissen 
die ganze Welt. Die Kaiserdenkschrift Ta- 
nakas ist ein neuer Beweis dafür, wie kurz­
sichtig es wäre, die Ereignisse in der Man­
dschurei ausschließlich vom Standpunkt der 
Politik des Augenblicks oder gar des Zu­
falls zu betrachten. Nichts wäre unverzeih­
licher, als den mandschurischen Krieg aus 
den großen Zusammenhängen herauszulö­
sen, wie dies der Völkerkundsrat zu tun 
versuchte. Das Tanaka-Memorandum mit 
seinem großartigen, v elleicht allzu großarti­
gen Elan kündigt die Epoche welthistorischer 
Erschütterungen an, im Vergleich zu denen 
der vergangene Weltkrieg, so fürchterlich es 
ausznsprechen ist, mit seinen 15 Millionen 
Ostern ein Kinderspiel war. Aus jeder Zei­
le des Tanaka-Dokuments sprich: Grauen. 
Ja, selbst wenn dieses Dokument in seinen 
Einzelheiten sich als falsch eroe'sen sollte — 
die Auslassungen über Europa gehörm da­
bei wohl zu den Stellen, deren Echtheit zu­
mindest zweifelhaft erscheint —, selbst dann 
bleibt seine Bedeutung im vollen Maße be­
stehen, denn se'n Geist, der Geist der Er­
oberung und des Krieges, lebt heute in Ja­
pan und ist dort vielleicht stärker denn je. 
Das wollen wir keinen Augenblick vergessen.

Zollunion?

Die „ G e r m a n i a "  konstatiert, daß sich 
der Legitimismus in Oesterreich in der letz­
ten Zeit bei verantwortlichen und unverant­
wortlichen Kreisen starken Rückhalt zu ver­
schaffen wußte.

Frankreich fperrt sich ein
Maßnahmen ge§en Valutadump.ngs.

iefiftne Verhandlungen in der Wiener Atmosphäre — Was 
w i l l  Frankreich im Donaubicken? — Deutsche Besorgnisse

W i e n ,  23. November 
Jnneminister W i n k l e r  mußte in einer 

Wechselrede während der Budgetdebatte im 
Nationalrat zugeöen, daß in Oesterreich in 
der letzten Zeit eine starke legitimistische Ak­
tion für die Wiedereinsetzung der Habsbur­
ger zwecks Erneuerung der österreichisch-un­
garischen Monarchie bemerkbar mache. Win­
kler konnte es auch nicht verneinen, daß die 
legitimistische Bewegung auch in den Heimat 
schutzverbänden starke Stütze gefunden hat.

! In  Wien weilt seit einiger Zeit der ehe­
malige ungarische Staatssekretär Dr. Ele- 
mer H a n t o s, Mitglied des Europa-Aus­
schusses des Völkerbundes, der übrigens auch 
einen Entwurf der Tonaufödecation entwor­
fen hat. Die Beziehungen dieses ungarischen 
Staatsmannes zum französischen Außenmi­
nisterium und angeblich auch zu Dr. Benes 
sind hingänglich bekannt. Ontos in Beglei­
tung ungarischer und tschechoslowakischer I n ­
dustriemagnaten nach Wien und begann so­
fort seine Verh^-dlungen über eine entere 
wirtschaftliche Zusammenarbeit mit den füh­
renden Männern der österreichischen Politik 
und Wirtschaft. Oesterrcichischerseits betei­
ligten sich an den Versammlungen neben an 
deren Persönlichkeiten auch der Ackerbaumi- 
nistcr Dr. Dollfuß, aus ungarischer Seite 
aber die Legitimisten Außenminister a. D. 
Dr. Gustav Gratz und Graf Esekonicz. In  
der Nacht vom Freitag zum Samstag fand 
eine stürmische Debatte über die österrei­
chisch-ungarische Zollunion statt, d'e in den 
Morgenstunden abgeschlagen wurde. Es wur 
de die Einsetzung von Sonderkomitees be­
schlagen, die den Negierungen konkrete Be­
schlüsse vorzulegen haben werden. Das

Hauptreferat erstatte Dr. Hantos. I n  di­
plomatischen Kreisen herrscht die Ansicht vor, 
daß Dr. Hantos diese Aktion nicht ohne Wis­
sen Frankreichs und der Prager Negierung 
leitet, so daß die österreichisch-ungarische Zoll 
union den ersten Schritt in der Richtung der 
wirtschaftlichen Annäherung aller Nachfolge­
staaten bilden würde.

Die Legetimisten sollen an dem Verlauf 
dieser Verhandlungen ihre besondere Freude 
gehabt haben, da sie sich von einer wirt­
schaftlichen Annäherung zwischen Oesterreich 
und Ungarn auch eine politische Annäherung 
versprechen und damit die realen Grundla­
gen für die politische Vereinigung beider Län 
der unter dem Szepter der Habsburger. Die 
Anschlußverfechter sind freilich sehr besorgt, 
daher beantragte Sektionschef Dr. Schüller 
die Vertagung der Verhandlungen mit Un­
garn bis zur Erledigung der Frage der 
deutsch-österreichischen Zollunion.

Der französische Handelsminister R o l« 
I i n hat an den Vorsitzenden der Pariser 
Handelskammer ein Schreiben gerichtet, n 
dem er auf die Maßnahmen hinweist, dte 
von der französischen Reg erung kürzlich er­
griffen worden sind, um das W irtschaft! che 
Gleichgewicht gegenüber jenen Ländern wie­
der herzustellen, deren Export nach Frank­
reich durch die Entwertung der Währungen 
in den letzten Monaten und Wochen tünch 
lieh gefördert worden ist.

So hat d e französische Regierung eine 
Verordnung erlassen, wonach die aus Eng­
land, Australien, Dänemark, Indien, Me» 
xiko, Norwegen, Argentinien, Schweden u. 
Uruguay stammenden Waren bei ihrer Ein­
fuhr in Frankreich fortan einer Zusaygebühr 
von 7 bis 15 Prozent unterworfen werden. 
Diese zusätzliche Abgabe ha: den Zweck, die 
Vorteile auszugleichen, die sich für den Ex« 
Port der genannten Länder nach Frank­
reich aus der Währungsentwertung erge­
ben. Ter größte Teck der aus dem Ausland 
angeführten Jndustrieartikel, deren Einfuhr 
im Jahre 1930 die Höhe von 11.23 Milliar­
den erreichte, könnte auf dem französischen 
Mark: beschafft werden.

„Die Wirtschaftszeitung „Les Echos", die 
vor allem die Interessen des französischen 
Exports vertritt, protestiert hingegen gegen 
die Maßnahmen, die von der Regierung 
kürzlich ergriffen worden sind, um die Ein« 
fuhr ausländischer Waren künstlich zu dros­
seln. Diese Maßnahmen seien umso bedenk­
licher, als sie sich vor allem gegen Saaten 
richten, die, wie zum Beispiel England, bis­
her die besten Abnehmer für französische Da 
ren gewesen sind. Sie bilden jedenfalls auch 
e’nen merkwürdigen Auftakt zu den schwie­
rigen Handelsvertragsverhandlungen, die 
Frankreich in nächster Zeit zweifellos 3a 
führen haben werde.

G e n f ,  23. November. 
Die „ Ne u e  Z ü r i c h e r  Z e i t u n g "  

beschäftigt sich mit den Problemen des Do­
naubeckens und behauptet, Frankreich habe 
im Juni eine diplomatische Schlappe erlit­
ten, man suche aber eine Position für den 
amtlichen Start des französischen Planes ei­
ner Donauföderation, M it Rücksicht auf 
Deutschland jedoch, das in dieser Sache sehr 
empfindlich ist, wurde der Schwerpunkt auf 
die französischen Diplomaten in Mitteleuro­
pa verlegt.

T chechoi'owakifche 
Sparwaßnohm n

Heute Annahme der Notstandsgesetze im 
Abgeordnetenhaus.

P r a g ,  23. November.
Der Ministerrat hat die angekünd ig tr" 

zwei Notstandsgesetze angenommen, die 
Dienstag im Abgeordnetenhaus eingebraht 
werden sollen. Die Geltungsdauer soll unk 
zwei Jahren begrenzt sein.

Der erste Entwurf sieht folgende Spar­
maßnahmen vor:

1. Herabsetzung des Budgets des Präsi­
denten der Republik um ein Sechstel, das ist 
um 500.000 Tschechokronen;

2. Reduzierung der Ministergehälter und 
der Bezüge der Präsidenten des Abgeordne­
tenhauses und des Senats um je 125

B e r l  in, 23. November. 
In  deutschen politischen Kreisen wird der 

Verlauf der Wiener österreichisch-ungarischen 
Verhandlungen mit Besorgnis beobachtet.

- ....

Fkderv.rh

Auf einer großen interna­
tionalen Geflügelschau in 
London erhellen dieter ja­
panische Hahn und diese 
Krop'taube, zwei Pracht­
exemplare ibrer Art, erste 

Preise.

3. Kürzung der Abgeordneten und Sena­
torendiäten um 6% auf 56.400 Tschechokro­
nen jährlich;

4. Staatsbeamte in der ersten und zweitrn 
Gehaltsstufe erfahren eine G ehaltsverm m - 
derung um 4 bis 8 %;

5. die Weihnachtszulage der Staatsanssff 
stellten wird von 70% des M o n a ts g e h a lt 
auf 35% herabgesetzt, wenn da- JahresoiN 
kommen des Beamten 39.000 T s c h e c h o k r  

nen nicht übersteigt und dieser F a m ilie
sitzt.■ . ,,,

Das zweite Gesetz sieht einen Krisenö^
schlag zur Einkommensteuer, gestaffelt 
6% — 30% der bisherigen Steuersätze,
Der Krisenzuschlag kommt nur Bei Einte , 
men von mehr als 30.000 Tschechokro 
zur Anwendung.

1 0 0  G e b u r t s t a g  B j ö l N 'o r i s

I n  Norwegen sind Vorbereitung n 
Gange, um den 100. Geburtstag des 0 ,
norwegischen Dichters B j ö r n fl 1 * j.
B j ö r n s o n  feierlich zu begehen. - 
Januar werden Briefmarken mit ojanuar weroen Bnesmarren ~ etegi 
Bildung des Schriftstellers in Umlauf ö ^ u, 
werden. Auf dem Landgut Björnson^ : ÖCJt, 
lestadt soll ein Fackel »r veranstalteticsiuui |uu ein tfuari *  i u c iu u r*- 
an dem hervorragende V e rtre te r
tik, der Wissenschaft und der Kunst 
men werden Auf allen norwegisch^ ~ zick 
kommen Stücke des großen 
Vorführung, Das norwegische Ratl
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ater in Oslo Bereitet die Ausführung eines 
neu entdeckten historischen Dramas Björn- 
sons vor. I n  den siebziger Jahren des vor­
igen Jahrhunderts hatte der Schriftsteller 
das Manuskript des Dramas dem Professor 
Collines übergeben. Professor Collines legte 
das Manuskript in eine Schublade seines 
Schreibtisches und vergast es. Erst jfht nach 
dev- Tode des Professors fand seine Witwe 
unter vielen hinterlassenen Papieren Björn- 
sons dramatisches Werk. Das Drama wird 
von dem Sohne des Dichters, Björn Björn- 
son, in Szene gesetzt. Die Witwe Björustjerne 
Bjornsvus lebt noch. Sie erreichte das hohe 
Alter von 98 Jahren, ist aber noch rüstig und 
hofft, an den Jubiläumsfeierlichfeiten per­
sönlich teilnehmen zu können.

Scheintote Batterien
Im  letzten Jahre des Weltkrieges ist ein 

österreichischer Soldat bei einer Tynamit- 
exp.osion am linken Arm verletzt worden. 
Die Wunde war sehr verunreinigt. Die 
Aerzte gaben trotzdem die Hoffnung auf die 
Erhaltung des Armes nicht auf und behan­
delten die Wunde mit einem Starrkrampf­
strum. Glücklich rweise trat feine Komplika­
tion ein. Nach einigen Wochen heilte die 
Wunde. Vierzehn Jahre sind seitdem ver­
gangen. Vor einigen Tagen erholt der 
Soldat, der inzwischen Maschinenarbeiter 
geworden war, einen schwachen Stost vom 
Maschinenhebel an derselben Stelle seines 
Armes, die einmal verwundet war. Der 

* Mann, der im Laufe der ganzen Zeit n'chcs 
von seiner Verletzung merkte, wurde plötz­
lich von einem schweren Starrkrampf befal­
len. Er ist sofort in ein Krankenhaus ge­
bracht und einer Operation unterzogen 
worden. Man fand einen winzigen Splitter 
im Arm. Bei der mikroskopischen Unter- 
iuchung des aus dem Arm heraus gezogenen 
Metallsplitters konnten virulente Starr» 
krampibazillen festgestellt werden.

Dieser Fall erregte in den medizinischen 
Kreisen größtes Aufsehen. I n  der Wiener 
klinischen Wochenschrift stellt Dr. Walter 
Ernst die Vermutung auf, daß das im Jah­
re 1917 eingespritzte Serum die Starrkrampf 
Bakterien nur betäubt hatte, ohne sie zu 
töten. Der Stoß bewirkte nach 17 Jahren 
bie Wiederauflebung der scheintoten Bazil­
len. Ter ungewöhnliche medizinische Fall ist 
®jn Beweis für die Lebensfähigkeit und 
Widerstandskraft der Starrkamchbakterien 
TM menschlichen Körper, dieser gefährlichen 
ueinde des Menschen.

2>er teuerfie Baum der Welt
Der teuerste Baum der Welt ist zweifel- 

d e hundertjährige Platane, die im Her. 
ijen der geräuschvollen Londoner City an 

Ecke der Woodstreet steht. Der Baum 
wurde seinerzeit an die Stelle gep'lanzst an 

vor dem großen Londoner Brand die 
St. 'Peterskirche sich befand. Eine Baugesell- 
Ichöft machte nun der Londoner Stadtver­
waltung das Angebot, für die Platane sechs 
Millionen Dinar zu bezahlen.
. Dieser hortende Preis ist auf die Tat» 
jache zurückzuführen, daß jeder Quaorat- 
jhetet $g0j)en ;n z,cr gjty des Goldes wert 
lt. Die Stadtverwaltung erlaubt aber nicht, 
ve Platane zu fallen und verweigert sogar 
, te Bewilligung zur Aufstockung der benach- 
? îen Häuser, damit der historisch? Baum 
icht aus Mangel an Licht verkümmert.

ein korsischer H?n'er hin 
seekchtet wurde

Korsika, die Heimat Napoleons, steht noch 
^  Mittelpunkt des Weltinteresses. Der an» 
n j ^ e  Feldzug der französischen Gendar- 
EjclnIe gegen die korsischen Banditen ist ge. 
Jh e ' die Erinnerung an jene großen 
g[ein, iten der Ehre" wachzurufen, im Ver- 

a’ vrit denen ihre heutigen Nachkommen 
fin^  Nvvöhnliche Einbrecher und Erpresset 
k  ' ^eder auf Korsika kennt den Namen 
b0t 0 °y P o l i ,  des großen Banditen, der 
te Einigen Jahrzehnt.-u die Insel beherrsch

sonen werden mit dem Tode bestraft." Poli 
belegte die ganze Insel mit Tributen, und 
niemand auf Korsika wagte es, seinem W il­
len zu trotzen. Eines Tages forderte er die' 
Gendarmerieverwaltung in Ajaccio auf, 50 
Paar Stiefel für seine Truppe sofort zur 
Verfügung zu stellen. Da die Antwort aus» 
blieb, erschien der erboste Bandensührer mit 
seinem Gefolge in der Gendarmenkaserne, 
überwältigte alle Gendarmen, fesselte sie mit 
dicken Stricken und nahm ihnen ihre Stiesel 
weg. Seit diesem Tage kennt der korsische 
Volksmund den Spruch: „Barfuß wie ein
Gendarm."

Ein anderes Mal spielte Poli den korsi­
schen Behörden einen noch dreisteren Streich 
Einer der nächsten Getreuen Polis wurde 
von den Behörden auf frischer Tat ertappt 
und zum Tode verurteilt. Die Guillotine 
stand bereits auf dem Marktplatz. Der Ver­
such, den Waffenbruger aus dem Gefängnis 
von Sljoccio' mit Gewalt zu befreien, miß­
lang. Da beschloß Poli, auf eigentümliche 
Weise Rache zu nehmen. I n  der Nacht vor 
der Hinrichtung seines Freundes drang er 
in das Haus des Henkers ein, stopfte ihm 
einen Knebel in den Mund, schleppte ihn 
zum Marktplatz und guillotinierte ihn dort. 
Als am frühen Morgen die Hinrichtung des 
zum Tode verurteilten Komplicen Polis 
stattfinden sollte, stellten die Behörden mit 
Entsetzen fest, daß der enthauptete Henker in 
einer Blutlache, unter der Guillotine lag.

Die alten Korsen, die die Taten Polis noch 
in Erinnerung haben, zucken verächtlich mit 
den Achseln, wenn sie von den Ausschrei­
tungen der heutigen korsischen Banditen hö-

Eine zielbew usste  
Zahn-und M undpflege w ird  
erreicht durch Anw endung  
eines w irk lich  antiseptischen 
Mundwassers, einer m ilden  
Zahnpasta und einer

geeigneten Zahnbürste. 
A lle  diese Forderungen 

e rfü llt d as

O D  O L - 5 Y 5 T B M :
ODOL- Mundwasser 

ODOLr Zahnpasta 
O D  O V  Zahnbürste*

rcn. Sie meinen mit philosophischer Gleich­
giltigkeit: „Eine Taugenichts-Generation."

Gegen jede Inflation
Brünings Bericht im Wirtschaftsbeirat der Reichsregierung

König der Berge allgemein öe-
it

%
b*ai; * Qr-. Seine Taten hinterließen einen 
^Giw.chchlichen Eindruck bei der korsischen 
^lkerung.

Er toctr tatsächlich ein „Ehrenbandit". 
I% t i-’vfe eine Art Verfassung ein, die er 
^ tibJ 119 befolgte und alle seine Waffen-

tiq kJ u respektieren zwang. Diese Berfas- 
Diehs. >Wie it. a.: „Ein Bandit, der einen 
r" traa 9?ht, verliert das Recht, Waffen 

Beleidigung von Frauen und 
ete Uebersälle auf unschuldige Per-

Unter dem Vorsitze des Reichspräsidenten 
fand heute vormittags die Schlußsitzung des 
Wirtschaftsbeirates der Reichsregierung 
statt.

Reichskanzler Dr. Brüning berichtete über 
der Verlauf und das Ergebnis der Beratun­
gen. Reichsbankpräsident Dr. Luther und die 
beteiligten Reichsminister, machten ergänzen­
de Ausführungen. Die Arbeiten des W irt­
schaftsbeirates Bieten für die bevorstehenden 
Entschießungeu der Neichsregierung wertvol 
le Anregungen. Reichskanzler Dr. Brüning 
faßte das Ergebnis der in den Ausschlüssen 
des Wirtschaftsbeirates getätigten Arbeit zu­
sammen und sagte unter anderem, der Wirt- 
schaflsbeirat stellte sich auf den Boden der 
Reichsregierung, daß jegliche Maßnahmen 
inflationistischen Charakters entschieden ab­
zulehnen, seien bei der Aufgabe, die Auf­
wendungen der gesamten deutschen W irt­
schaft an die durch Währungsverhältnisse 
und andere Gründe bedingte Preisentwick­
lung auf dem Weltmarkt anzupassen.

Zur Frage der Preisbildung sei es not­
wendig, insbesondere die gebundenen Preise 
einem neuen Preisniveau anzupassen. Im  
Rahmen eines ausreichenden Gesamtpro­
grammes erscheine eine entsprechende Sen­
kung van Löhnen und Gehältern unver­
meidlich. Dabei müsse der Grundsatz des Ta­
rifvertrages erhalten bleiben. Auf dem Ge­
biete des Schlichtungswesens sei eine verän­
derte Handhabung notwendig. Auf dem Ge-

B e r  l  i n, 23. November 
biete der Wohnungswirtschaft halte der Wirt 
schaftsbeirat eine Herabsetzung der Mieten 
zur Anpassung an die verminderten Einnah­
men für geboten. Das Ende der Wohnnngs- 
zwangswirtschaft sei weiter vorzurücken, da­
bei jedoch das soziale Mieterrecht für die I n ­
haber kleinerer und kleinster Wohnungen u. 
für Kinderreiche Familien sicherzustellen. Ci 
ne sofortige völlige Aufhebung der Hauszins 
fteuct erscheine nicht möglich, jedoch sei ge­
staffelter Abbau wünschenswert.

Zum Kapitel „Kredit" führte Doktor Brü­
ning aus: Der Wirtschaftsbeirat bekräftigt 
die Auffassung der Reichsregierung und der 
Rcichsbank, daß alle Maßnahmen abzuleh­
nen sind, die zur Inflation führen könnten. 
Er ist demzufolge der Auffassung, daß alle 
notwendigen Kreditmaßnahmen im Rahmen 
der Organisation der Reichsbank durchge­
führt werden müßten. Aufgabe der Reichs­
regierung ist es auch, alle erforderlichen u. 
möglichen Maßnahmen zur Stärkung des 
Devisenverrates zu treffen.

Nach Darlegung der allgemeinen Leitsätze 
stellte Reichskanzler Dr. Brüning fest, nur 
die Herabsetzung aller Aufwendungen könne 
eine gesunde und solide Grundlage für die 
Wirtschaft schaffen und damit eine Wiederein 
schaltung der Millionen von Arbeitslosen in 
den Wirtschaftsprozeß ermöglichen.

Reichspräsident v. Hindenburg schloß hier­
auf die Tagung mit einer Ansprache.

Verbrechen durch Okkultismus
Telegramme ans dem Jenseits -

Greisin
Tragisches Ende einer

Im  Tiergartenviertel kam die Kriminal­
polizei auf die Spur eines merkwürdigen 
Verbrechens. Bor etwa drei Wochen ist' in 
der Hohenzollerstraße 14 die 72jährige W it­
we des einst bekannten norwegischen Malers 
G r o e n v o l d  unter geheimnisvollen Um­
ständen gestorben. Sie hatte zehn Tage lang 
nichts gegessen und ununterbrochen gebetet.

Man nahm an, daß die Greisin in religiö­
sen Wahnsinn verfallen war. Erst späterer» 
fuhr man, daß die Witwe mit einer weit­
verzweigten Okkultistengesellschaft in Verbin 
dung gestanden war, deren Vergehen gegen 
die Greisin äußerst bedenklich scheint.

Der Maler Groenvold hinterließ seiner 
Frau ein großes Vermögen aus wertvollem 
Kunstbesitz, insbesondere' Bilder Menzels. 
Nach den, Tode Groeuvolds ergab sich die 
Witwe dem Okkultismus. I n  ihrer Wohnung 
fanden Seancen statt, und die alte Frau galt 
als hervorragendes Medium. Sie war vom

B e r l i n ,  23. November. 
Wunsche beseelt, mit ihrem Manne im Jen­
seits in Verbindung zu bleiben. Unter dem 
Vorwand, ihr diesen Wunsch zu erfüllen, 
pirschte sich eine Gesellschaft von Okkultisten 
au die alle Frau heran, darunter der A r­
tist Wistnba, ein Schriftsteller Pkcijroluitz, der 
sich auch Ehringhaufen nennt, u. die Schrift­
stellerinnen Prellwitz und Fahrenkampf. Sie 
wirkten zusammen, und nachdem sie der Grei 
sin eine Summe von 10.000 Mark entlockt 
hatten, operierten die Schriftstellerinnen ge­
meinsam mit einem Ehepaar Hardegg dahin, 
die Greisin zu veranlassen, ein Testament zu 
ihren Gunsten abzufassen.

Sie machten das in der Weise, daß sie der 
Greisin Telegramme vorweisen, die der ver­
storbene Gatte aus dem Jenseits an sie ge­
richtet hat. I n  den Telegrammen forderte 
der Tote die Witwe auf, seinen Stellvertre­
tern auf Erden, den Schriftstellerinnen Prell 
Witz und Fahrenkampf, ausreichende Geld­

mittel zur Verfügung zu stellen. Im  Laufe 
der Zeit zahlte Frau Groenvold an die Be­
trüger mehr als 20.000 Mark aus, zumal 
auch Geistererscheiuungen in der Wohnung 
die Witwe immer zu weiteren Zahlungen 
aufforderten. Auch das Testament stellte die 
Witwe aus. Infolge von Kasteiungen ist die 
Greisin dann nach zehn Tagen gestorben.

Großstadtluft frißt Monumente 
auf

Auf dem internationalen archäologischen 
Kongreß, der vor einigen Tagen in Athen 
abgehalten wurde, sprachen einige Kongreß­
teilnehmer über den höchst schädlichen Ein­
fluß, den die Luft in den Großstädten auf 
historische Denkwürdigkeiten amsüK Die 
Großstadtluft ist heute bekanntlich mit 
Kohlenstaub, Benzindampf und anderen 
schädlichen chemischen Bestandteilen gesät­
tigt. Aus die Dauer können Denkmäler und 
sonstige auf den Straßen und Plätzen der 
Großstädte stehenden Denkwürdigkeiten der 
zersetzenden Wirkung der verunreinigten 
Luft nicht standhalten.

Von österreichischer Seite wurde die An? 
sicht vertreten, daß den meisten alten Mo­
numenten die Gefahr droht, im Laufe der 
nächsten 25—30 Jahre „gefressen" zu wer­
den. Die chemischen Bestandteile der Luft in 
Verbindung mit Regen und Temperatur- 
einwirkungen zehren am Stein und Mar­
mor in solchem Maße, daß, soweit keine 
Mittel gefunden werden, viele Kostbare Re- 
liquen dem Untergange geweiht find.

Der norwegische Reichsantiguar Dr. 
Harry F e t t ,  der ebenfalls am Kongreß in 
Athen teilnahm, gab der Befürchtung Aus­
druck, daß die historische Domkirche >n Ni* 
daros sTrontheim) ebenfalls bedroht sei, 
von der Luft „gefressen" zu werden.

6hap!in bei den Fischern
Charlie Chaplin ist in Plymouth einge­

troffen und war dort bei einem Meeting 
anwesend, das ihm zu Ehren von Fischern 
veranstaltet wurde. Das Meeting fand am 
Meeresufer statt. Die versammelte Fischer­
menge zählte mindestens 10.000 Personen. 
Da alle Anwesenden die Ausführungen des 
populären Filmschauspielers genau verfol­
gen wollten, kam es zu einem Gedränge, bei 
dem ein Kind von den Klippen ins Meer 
stürzte. Nur mit Mühe gelang es, das Kind 
zu retten. Chaplin sprach über die großen 
Sympathien, die er von jeher für den Fi» 
scherberuf hatte und über d»s Interesse, das 
die gefährliche Fischertätigkeit vom mensch­
lichen und künstlerischen Standpunkt aus 
bei ihm erweckt.

Kälber werden nach dem 
Schlachten gemästet

Ein französischer Tierarzt veröffentlich 
soeben in einer Tageszeitung eine Anregung 
ganz neuer Art, um bei der Aufzucht von 
Schlachtkälbern Ersparnisse zu erzielen.

Dr. G a u d u ch e a u geht von der Tat­
sache aus, daß die Fettmengen, die ein Kalb 
mit der Muttermilch aufnimmt, höchstens 
zu einem Viertel in seinem Körper zu Talg 
werden. Die anderen drei Viertel setzen sich 
in Wärme um. Das eine erhaltene Viertel 
Talg erzielt aber höchstens den halben Preis 
wie die gleiche Menge Bulker. Das Kapital, 
das in der zur Aufzucht des Mastkalbes er­
forderlichen Milch steckt, verzinst sich dem­
nach überhaupt nicht, sondern geht zum 
größten Teil verloren.

Dr. Gauducheau will nun diesem Miß- 
stand durch ein ebenso einfaches wie prak­
tisches Mittel begegnen. Er schlag: vor, daß 
in Zukunft überhaupt keine Mastkälber 
mehr aufgezogen werden sollen. Die Züchter 
sollen sich darauf beschränken, Magerkälber 
auf den Markt zu liefern, und dafür die 
entsprechende Menge Milch verbuttern. Das 
nötige Fett aber soll dem geschlachteten Tie­
re zugeführt werden. Die Metböde ist nach 
Dr. Gauducheau äußerst einfach. Sie besteht 
darin, mittels einer Spritze in die Haupt» 
adern des geschlachteten Tieres flüssiges 
Fett — am Besten Rindertalg — einzu- 
spritzen, das sich dank des bis in die kleinste 
Muskelfaser reichenden und leergebluteten 
Kreislaufsystems weit gleichmäßiger auf das 
Fleisch verteilt, als es die Natur selbst kann. 
Das erforderliche Fett wird nach Dr. Gau­
ducheau immer zur Verfügung stehen, da 
die Aufzucht von Rindern auch weiterhin 
im bisherigen Maßstabe getrieben werden 
soll. Verschiedene Stimmen begrüßen den
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Vorschlag Dr. Gauduchewus als durchaus 
diskutabel, während auf der anderen Seite 
wieder eine gewisse Skepsis Herrscht.

Wenn Fische vom Himmel fallen . .
I n  Messac, einem Städtchen im Departe­

ment Ille  et Vilaine, ging Montag ein Re­
gen nieder, der bloß zehn Sekunden dauerte. 
Als der Regen jedoch vorbei war, fand man 
die Straßen mit beträchtlichen Mengen le­
bender, kleiner, sardinenähnlicher Fische in 
der Länge von acht bis zehn Zentimeter be­
deckt. Unmassen dieser Fische wurden auf der 
Fahrbahn von Autos und anderen Fuhr­
werken zerdrückt. Die Frauen eilten aus 
den Häusern und brachten so viel als mög­
lich von der seltenen Himmelsgabe in S i­
cherheit.

Sport
©portleiftim gm  und Gnergle- 

tierbraucD
Im  Leben des Sportsmannes spielen 

Energieaufwand und Energieverbrauch c.nt 
sehr wichtige Rolle, denn, von ihrem Maß 
hängt in erster Linie die Leistungsfähigkeit 
des Ausübenden ab. Je umfänglicher die 
Muskelbewegungen sind, mit denen die Ar* 
beitsle sturm erzielt wird, umso höher ist 
der Energieverbrauch. Auch de Geschwin­
digkeit der Arbeitsdurchführung' rst von we- 
feu.licher Bedeutung. Die Steigerung des 
Energ eumsatzes bei sportlichen Hebungen 
ist aber doch nicht so groß, daß der Jugend 
und den Erwachsenen, auch den körperlich 
arbeitenden Volkskreisen, mit Ausnahme der 
Schwerarbeiter, nicht noch täglich eine Stun 
de sportlicher Betätigung zugemutet werden 
könnte. Nur bei hartem Training erreicht 
der Energiebedarf eine derartige Höhe, daß 
die sportliche Arbeit sich acht mehr ohne 
Gefährdung der Gesundheit mit beruflichen 
Anstrengungen verbinden läßt.

Bei großen Leibungen ist die Sauerstoff­
versorgung des Körpers leicht eine ungenü­
gende. Der Sauerstoffbedarf überschreitet 
dann das Sauerstoffau'iiahmevermögen, von 
welch letzterem das körperliche Leistungsver­
mögen des Menschen abhängig ist. Seine 
Höhe ist aber nicht durch die Steigerungs­
fähigkett der Atmung, sondern einzig und al 
lein durch die Herztätigkeit bestimmt, eine 
sehr wichtige Tatsache. Die Leistungsfähig­
keit des gesamten Körpers bei sportlichen 
Hebungen ist also durch die Leistunqsfühig- 
kest des Herzens in ganz besonderer Weise 
bedingt.

Die größte erie Der W.'ck: Hauptgewinn
100 M M  on°n!
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Alljährlich findet in Dublin in Irland die 
größte Rennlotterie der Welt, das „Jrsth 
Sweepstake, statt. Da der Reingewinn die­
ser Lotterie den Hospitälern zugute kommt, 
bietet sich dem Zuschauer bei der Verlosung

das eigenartige Bild, daß Krankenschwestern 
an der Trommel stehen und die Nummern 
der Gewinne aufruien. Der Hauptgewinn 
beträgt über 100 Millionen Dinar. Da ist 
die Spannung verständlich, mit der in ganz

Großbritannien die Lotterie verfolgt w id.

Ccm.) ständig zu bearbeiten. Bereits am 24. 
August hatte er den 50- und 100-Kilometer- 
Rekord sowie auch den 50=Meilen und Stun­
denrekord dieser Klasse auf einer 98-Ccm.- 
Motopedale gebrochen, um dieselben nun 
auf der Montlherybahn mit einer Dede-Ma- 
schine von ebenfalls 98Ccm. ganz erhebl'ch 
zu Lberbieten, so daß nun, unter Vorbehab 
der Homologierung durch die F. I .  C. M. 
der 50-Kilometer-Rekord auf 94.14, der 100= 
Kilometer-Rekord auf 94.35, der 50- Mei- 
len-Rekord auf 94.3 und der Stundenrekord 
auf 94.26 Stundenkilometer stehen.

: SK. Rapid. Heute, Dienstag, um 20 
Uhr wichtige Sitzung des Hauptausschus­
ses im Cafe „Rotovž". Verläßliches Erschei­
nen sehr erwünscht!

: Neuer Tamenschwimm-Weltrekord. In
Amsterdam erzielte Fräulein B r a u n im 
Damenschwimmen über 200 Meter in der 
Zeit von 2:40.8 einen neuen Weltrekord.

: Motozyklistische Weltrekords. Ein Uner­
müdlicher in den Angriffen auf Weltrekords 
ist der Franzose R a p e a u, der es sich im 
besonderen zurechtgelegt hat, die Weltre­
kords der Klasse 3 (Solomaschinen bis 100

us G'ovrnimadec
sl. En großes Bokalkonzert veranstaltet 

Sonntag, den 29. d. um 16 Uhr der hiesige 
Gesangvere'n. Die Veranstaltung findet im 
großen Saale des Sokolheimes statt.

sl. Eine Akademie für den 1. Dezember
bereitet der hiesige Sokolverein vor.

sl. Blutiger Raushandel. In  einem Gast- 
Hause in Smartno kam es zwischen betrun­
kenen Bauernburschen su einer blutigen Ab­
rechnung, wobei drei Personen erheblich ver 
letzt wurden.

Aus Siutomer
lj. Aerztenachricht. Der hiesige Arzt H. 

Dr. Bernhard J  i r k u übersiedelt dieser 
Tage nach Ztrigova, da der dortige Arzt vor 
einiger Zeit seine Stelle aufgegeben hat.

lj. Diphtherie. I n  letzter Zeit sind einige 
Fälle von Diphtherie unter der Jugend zu 
verzeichnen.

lj. Besitzwechsel. Das Haus des ehemaligen 
Briefträgers Vučko erstand der Maurer

Franz N o v a k  um den Preis von 30.000 
Dinar.

lj. Unglücks fülle. Der Hilfsarbeiter § k r- 
l e c der Gerberei Sinigoz fiel bei der Ar- 
bei von einem Gestell und brach sich den 
rechten Arm und einige Rippen. — Der 
Winzer K o s e r fällte mit anderen Arbei­
tern im Walde Bäume. Beim Zersägen ei­
nes anscheinend gesunden Stammes, der 
aber hol war, brach dieser entwei und zer­
quetschte dem Genannten den linken Unter­
schenkel. Das Feuerwehrauto aus Ljutomer 
brachte den Verletzten in das Krankenhaus 
nach Ormož. — Dortbefindet sich auch der 
Besitzer P i h l a r  aus KamenZSak in 
schwer verletztem Zustande. Er war mit er- 
nigen Freunden auf der Jagd. Als der 
Schmied Rudolf aus Cezanjevci auf einen 
niedrig fliegenden Fasan schoß, ging die 
ganze Ladung seinem Freund Pihlar, der 
über dem Vogel ans einer Anhöhe stand, in 
den Bauch. Glücklicherweise waren die 
Cchrotkörner noch nicht verstreut, die Ge­
därme wurden daher nur an einer Stelle 
perforiert und so dürfte Pihlar mit dem 
Leben davonkommen.

Aus Varardin
v. Verteilung von landwirtschaftlichen Ge 

täten an Invalide. Das Ministerium für So 
zialpolitik und Gesundheitswesen wird dem­
nächst landwirtschaftliche Geräte an In va li­
de verteilen. Diesbezügliche Gesuche sind bis 
zum 30. d. bei der Stadtgemeinde eiuzubrin- 
gen.

». Eröffnung einer Mittelschülerküche.
Das Jugend-Rotkreuz an der hiesigen Bür­
gerschule hat eine Küche für arme Schüler 
in eigener Regie eröffnet. Die Leitung der­
selben wendet sich an die Bevölkerung um 
Beihilfe.

v. Der Gesangverein „V ila" hielt vergan­
genen Samstag seine Hauptversam m lung
ab, in deren Anschluß eine U n te rha ltung  l la ' i  
fand, wobei der Vereinschor kroatische und 
slowenische Lieder zum Vortrag brachte.

Aus (Seite
(Bin grauenhaftes ländliches 

D r ma vor Gericht
Im  August vergangenen Sommers wur­

de in Letale im Bezirk Šmarje der Besitzer 
Leopold P e t r o v j č in seinem Hause er­
hängt aufgefunden. Sofort verbreitete sich 
das Gerücht, daß Petrovič nicht Selbstmord 
verübt habe, sondern das Opfer eines Ver­
brechens sei. Die Gendarmerie schritt auch 
am gleichen Tage zur Verhaftung der Gat­
tin Petrovič', der 48jähr gen Jera 'Petro­
vič, ihrer 19jährigen Tochter aus einer fru- 
Heren Ehe Katharina Potočnik und des Ge­
liebten der Petrovič, des 30jährigen Knech­
tes Ivan Kručič. Vergangenen Montag stav 
den alle drei vor dem Kreisgerichte in Cekje. 
Kru«ič unter der Anklage, des vorbedachten 
Mordes, die Petrovič unter der Anklage 
der Anstiftung dazu und die Potočnik un­
ter der Anklage der Mitwisserschaft. Der Fön 
fersenat setzte sich aus dem Kreisgerichtsprä­
sidenten Dr. V i d o v i č ,  sowie den Ri 6* 
tern des Kreisgerichtes L e v i č n i k, Dr. 
P r e m s c h a k ,  D e t i č e k  und B r e L- 
k o zusammen. Die Anklage vertrat Staats­
anwalt L e s j a k ,  ^während die Verteidi­
gung die Rechtsanwälte Dr. H o d ž a r und 
Dr. H r a s o v e e  jun. übernommen hat­
ten. Der alte Petrovič war ein abnormaler 
Mensch, in der ganzen Nachbarschast als ge­
walttätiger Mann gefürchtet. Seme Frnv 
hatte unter seinen Äbnormalitäten fürchter­
lich zu leiden. So pflegte Petrovič unter 
anderem im Haufe ständig nackt umherzu- 
gehen. Es war schließlich kein Wunder, daß 
sie mit dem in der Nachbarschaft bed unste­
ten Knechte KruZič ein Verhältnis eingegau 
gen war. Aber auch $ruš:č ist ein geistig zu­
rückgebliebener Mensch und nicht minder ?e 
walttätig, als Petrovič es war. Das Leben 
im Hause Petrovič wurde zur wahren Hölle, 
in der die junge Stieftochter Katharina Po­
točnik am meckten litt. De Petrovič stiftete 
einmal einen Mann an, ihren Gatten tüch­
tig zu verprügeln, damit er zur Vernunft 
kommen und nicht mehr nackt im Hause her­
umgehen möge. Petrov:č nahm anfangs An 
gust in emer benachbarten Ortfchast eure 
Stelle als Hirte an, obwohl er dies ft0* 
nicht nötig hatte. Er kam aber nach 14 Ta­
gen wieder nach Hause, da man ihn angeb­
lich entlassen hatte. Seine Frau ging am 2a 
August, um über d'e Ursache der Entlastung 
nachzufraaen, die Potočnik dagegen beg"" 
sich am Abend zu ihrer Schwester, um wjj 
ihr zu nächtigen, da sie sich scheute, mit dem 
Stiefvater allein die Nacht unter einem Da­
che zu verbringen.

Um 22 Uhr kam KruZič, der von der Ab­
wesenheit Petrovič' keine Ahnung hatte, »ri 
stieg, wie er es schon gewohnt war, durÄ 
das Fenster ins Haus. Dort stieß er abe 
traf den wst unbekleideten P
trovič. Zwischen beiden kam es nun zu einebl 
Handgemenge. Schließlich streckte KvuZič >2';' 
neu Widersacher mit einem Fausstchlag^

Tfteater uns Štunf!
Toni £>iloa-2 Ib:nd

Heiter, flott und lustig war die S'im- 
mung, unter deren Banner der Männer» 
gesangverein am 14. November 1931 im 
großen Unionsaal einen h e i t e r e n  
T o n i O s l a g - A b e n d  veranstaltete. 
Chorvorträge wechselten in bunter Fol ge 
mit Solovorträgen des Benefizianten, Tuet 
ten und Quartetten und gestalteten den 
Abend äußerst abwechslungsreich.

Im  Mittelpunkt des Interesses stand na­
türlich T o n i O Z l a g .  Als Chanson- und 
Coupletsänger, wie auch als Charakterkomi­
ker hat es bei uns wohl im lau'euden Jahr­
hundert keiner kesser verstanden, die Herren 
und Sympathien des Publikums in solchem 
Maße für sich zu gewinnen als er. Ton: 
Oslag hat ein künstlerisches Talent iui ge- 
neris. Seine Aufastung ist packend und hat 
dramatischen Schwung, sein Vertrag wohl 
durchaearbeitet und äußerst treffend pom- 
tiert Es w rd wohl jedem ausgefallen fein, 
daß unser Toni durch emen lustigen kecken, 
verlegenen oder einfältigen Angenaustchlag 
und nicht zuletzt durch sein ausgeprägtes 
und kaum mehr zu über treffendes Mienen­

spiel mehr zu sagen weiß, als das Publikum 
dem textlichen Gehalt der Komposition bei 
einmaligen Anhören zu entnehmen in der 
Lage wäre. OZIags Gebärden sprechen für 
sich eine allgemein verständliche, n chi miß- 
zuverstehende Sprache. Daß sich diesen Vor­
zügen noch eine selten umfangreiche, wohl­
klingende Stimme, deren Timber vom 
Künstler allen möglichen Gemütsstlmmun- 
gen entsprechend genial registriert werden 
kann, hinzugesellt, sei ncht nur nebenbei er­
wähnt, sondern ausdrückl ch hervorgehoben 
Wenn in Oslags e nein Auge noch eine 
Träne echter Rührung glänzt, beginnt bas 
andere bereits mit schelmischer Lustigkeit zu 
schäkern. Durch diese seine einz gartige Kunst 
weiß OUag das Publikum in seinen Bann 
zu zwngen und es gibt nicht: wenige, d se­
mit tränenden Augen lachen oder mit hei­
teren Mienen weinen müssen, wenn sie ihn 
hören und sehen. In  dieser Wirkung auf 
das Publ kum äußerst sich echte Kunst, die 
nich- mit der Güte der Komposition, in des­
sen Densten sie sich jeweils bef'ndet, steht 
oder fällt, sondern selbst schöp'erifch arbeitet. 
Dessen ungeachtet hat DSIag aus seinem un- 
erschöp'lchem Repertar das Beste, was dm 
Gegenwert an Chansons p .  bieten weiß, 
bevorzugt: Zwei Kompositonen von Prost 
Hermann F r i s c h  und ein Wiener Chan­
son von E. A r n o l d. Während letzterer

nach bewährten Mustern immer wieder Ge­
fälliges zu brngen weiß, geht Prof. Frisch 
eigene Wege. Seine Chansons gehören sicher 
zu den besten Schöpfungen ihrer Art, die in 
diesem Genre entstanden sind.

Nicht endenwollenden Beifall, welchen das 
Publikum für zwei reizende Duette spen­
dete, teilte Fräulein Herta 2 p i t t a u 
mit ihrem Partner T o n i .  Frl. Spittau 
hat alle Vorzüge,, die man einer Soubrette 
nur wünschen kann. E n sicheres, »reies 
Auftreten, ein keckes und fe'ches „Eskaliert" 
und schließlich eine recht angenehme und 
herzig klingende Stimme. Wgs wollte man 
noch mehr Hoffentlich wird man der jungen 
Künstlerin noch oft Gelegenheit geben, chr 
Talent entsprechend zur Geltung zu bringen.

Schließlich debütierte an diesem Abend 
noch ein Männerquarte.t, bestehend aus den 
.Herren B e r n h a r d ,  S c h r e y ,  O Z-
l  a g und P o d I i e ß n i g, das für uns 
in d eser Besetzung neu war und ein in
Volkstracht gekleideter gemischter Kleinchor. 
Die Borträge des Quartetts sind als viel­
versprechender Anfang zu werten. M it dem 
„Schneiderlied aus Kats" und dem „Hüh- 
nerquartetk" bot es ganz tadellose Leistun­
gen.

Der gemischte Kle nchor bemühte sich um
4 a capella Koschatlieder, deren Vortrag

sorgfältiges Studium und viel guten Wille 
bewies. Kleine Korrekturen in der B e s e tz -E  
(insbesondere Verstärkung der M ä n n e rs iu b - 

men) dürften auch dst Unsicherheit der 0 ‘ 
tonation, die sich bei einem Lied ^  
machte, jedoch dank der sicheren Haltung 6 
Soprans bald ausgeglichen werden kann i 
mit Leichtigkeit beheben/

Den Abend leitete mit gewohnter - m l ,  
heit Herr Prof. Hermann F r i s c h ,  (lj, 
auch sämtliche Vorträge am Klavier oeg- 
tote. Der unleugbare Erfolg ist m ^ ( 
Linie wohl seiner Tüchtigkeit and "  
emsigen und unermüdlichen Kleinar 
ohne welche er kaum so schön ausgefa 
wäre, zu verdanken. «

Dr. E. B-

WationaU&eater in OTl(H’if,or
21e -e r  okre
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Vogelhändler". Ab. A.
Mittwoch, 25. November: Geschl^'"'
Donnerstag, 26. November um 20 U(ir 

andere Seite". Ab. D, Zum 
in der Saison.'
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Boden. Als er in dem dunklen Raum um« 
hertastete, erfaßte er einen Strick, der von 
der Decke herabhing, machte eine Schlinge, 
hob dann den Bewußtlosen in dieselbe und 
I-eß den Körper Heruntergleiten. Darauf 
nahm er wieder seinen Weg durchs Fenster, 
legte sich neben dem Hause ins Bras und 
schlier bald ein. Als d e Stieftochter am nach 
sten Morgen wieder nach Hause kam, war 
Petrovič bereits tot. Die Gendarmerie ver­
haftete sofort die Petrovič, ihre Tochter und 
Šruš'5. Bei der Verhandlung gestand Kru- 
šič die Tat ein, doch bestritt er, den Mord 
schon vorher beschlossen zu haben. Die Pe­
trovič gestand teilweise, ihren Liebhaber 
überredet zu haben, ihren Mann aus dem 
Wege zu räumen. Kružič wurde zu 20 Jah­
ren schweren Kerkers und zu dauerndem 
Ehrverlust, die Petrovič desgleichen zu 20 
Jahren schweren Kerkers und dauernden 
Ehrverlust verurteilt; die Potočnik wurde 
von der Anklage der Mitwisterschast cretge­
schwelten. Die Verurteilten nahmen die Stra 
fen an.

c. Skisektion beim Sokolverein. Der Sokol 
verein in Celje hat eine Skisektion gegrün­
det.

Aus vtuj
Wieöei- Totschlag

I n  der Nacht zum Sonntag spielte sich im 
Hause des Besitzers Janez D r e v e n š e k  
in Sv. Trojica (Haloze) ein blutiger Zwi­
schenfall ab. Der 18jährige Leopold 8 m i - 
9 o c und der 22jährige Matthias D r e ­
v e n š e k  waren über die Ohren in die 
19jährige Tochter des alten Drevenšek ver­
schossen. Samstag abends trafen sich beide 
in DrevenZeks Haus. Als nun beide schon 
ziemlich angeheitert waren, kam die Eifer­
sucht erst richtig zum Ausdruck. Sntigoc zog 
plötzlich ein Messer hervor und versetzte sei­
nem Widersacher einen Stich in die Hals- 
gogend, sodaß dieser blutüberströmt zusam- 
nrenbrach Der alte Drevenšek schaffte den 
lebensgefährlich verletzten Namensvetter in 
die Tenne, wo dieser um nächsten Morgen 
sot aufgefunden wurde. Bald darauf fand 
sich an Ort und Stelle eine Gerichtskommis­
sion unter Leitung des Bezirksrichters Herrn 
Dr. M u h a  ein, die am toten Drevenšek 
noch weitere Verletzungen feststellen konnte. 
Pose und Kinn waren abgehackt. Darüber be 
sragt, gab der alte Drevenšek an, daß der 
^ote vielleicht von Katzen angefresscn worden 
sei. Nach kurzem Verhör nahm die Genbar- 
vierte 8migoc fest. Die Erhebungen werden 
Weitergeführt.

P. Den 80. Geburtstag feierte am 23. d. 
’n voller geistiger und körperlicher Frische 
Jirau Emilie R a k, eine Tochter des altan- 
llesehenen Kaufhauses Schwab und Witwe 
nach dem im Jahre 1918 verstorbenen 
Herrn Dr. Anton Rak, der als praktischer 
^vzt durch Jahrzehnte erfolgreich im Be­
zirke gewirkt und sich in Stadt und Land 
Stoßer Beliebtheit erfreut har. Kinder und 
Kiudeskinder, auch Urenkel, zahlreiche Ver­
wandte und Freunde haken sich mit Blumen 
Ürüßen, Liebesgaben und guten Wünschen 
eingestellt. Auch w 'r begrüßen und beglück­
wünschen die liebenswürdige Dame auf das 
Wärmste.

"  - Todesfall. In  Breg bei Ptuj ist die 
dortige Besitzerin Frau Maria B r un 8 i 8 
Sestorben. Tie Verblichene wird heute, Diens 
vg um 16 Uhr zu Grabe getragen. Friede 

chrex Asche! Den schwergetroffenen Hinter- 
vliebenen unser innigstes Beileid!

P. Wegen des Staatsseiertages entfällt 
6,11 1. Dezember der Pferde- und Rinder- 
Warf:. Derselbe findet am 2. Dezember statt,

whtenb der Schwe nemarkt am 3. Dezem-
r abgehalten wird.

. p- Den Verletzungen erlegen ist der 25= 
v !i)e Besiüerssokn Janez K o s e c, der 
Ergangene Woche in Smolinci bei Sv. Ur- 
eQn anaeschossen worden war, im hiesigen
Krankenhaus.

Kino
Burg-Tonkino. Nur noch bis Mittwoch 

H '' erstklassige Lustspiel „Meine Frau, die 
tz^Z"plcrin", mit Käthe Nagt), Fritz 
vollen uni) Alfred Abel in den Haupt-

fiI^"'°n-Tonkino. Der große deusche Lach- 
Bet ; "Der brave Sünder" mit Max Pallen- 
Hon- llrößten Komiker Berlins, Dolly
i], v ' Fritz Grünbaum und Joh. Rühmann 

cn Hauptrollen.

L o I c o l L g  C ß r o n i k

Fremdenverkehrs- 
Bestrebungen

I n  Beograd traten Vertreter der einzel­
nen Fremdenverkehrs-Verbände, des Reise­
büros „Putnik", des Bäder- und Kurorten- 
verbandes, des Hoteliervereines und der Gast 
wirte-Genossenschaften zu einer viertägigen 
Konferenz zusammen, um einige vom srem- 
denverkehrs-technischen Standpunkt wich! ge 
Fragen zu bereinigen. An der Konferenz nah 
men Delegierte aus ganz Jugoslawien teil. 
Den nördlichen Teil des Draubanats vertra­
ten die Herren Dr. 8t e r, Dr. G e r ž i n a  
und Os e t .

Die Besprechungen galten in erster Linie 
unserer Touristik und der Verbesserung der­
selben, was durch eine zielbewußte Sommer-, 
Winter- und Kollektivpropaganda erreichbar 
ist. Verhandelt wurde ferner über turistische 
Organisationen und deren gemeinsames Ver 
hältnis zu den Behörden sowie über inter­
nationale turistische Verbände und jugoslawi 
sehe Fremdenverkehrs-Vertretungen im Aus­
lande. Ferner wurden Maßnahmen erörtert, 
die den Zweck verfolgen, die verschiedenen Ta 
xen und Abgaben, die die Hoteliers und Gast 
wirte belasten, zu ermäßigen. Desgleichen sol 
len die Mietzinse, die die Hoteliers, Gast­
wirte und Bahnhofrestaurateure in dieser 
schweren Krise zu entrichten haben, herabge­
setzt werden. Dringend ist es nötig, daß die 
Taxen auf Gasthaus- und Hotelrechnungen 
und auf Fremdenzimmer sowie die Führung 
von Registern der alkoholischen Getränke 
abgeschafft werden.

Auf der Tagesordnung waren ferner Be­
sprechungen über die Gründung von An- 
schaffungs- und Kreditgenossenschaften, Gast­
wirtekursen, Hotelierschulen sowie der Mo­
dernisierung der bestehenden und der Er­
richtung von neuen els. Zur Diskussion 
stand auch die Verbesserung der Bahn- und 
Autobusverbindungen, wobei die Wichtigkeit 
der guten, asphaltierten Straßen und des 
Baues von Bergbahnen entsprechend betont 
wurde. Hiebei trat die Forderung nach einer 
Linderung der prekären Lage unseres Gast­
gewerbes klar zutage. Die Ansiedlungen in 
der Umgebung von M a r i b o r  und am 
Bac h e r n  müssen als Sommerfrischen er­
klärt werden. Nach den neuen Bestimmun­
gen genießen Fremde, die klimatische Gegen­
den besuchen, eine bedeutende Fahrpreiser­
mäßigung auf den Bahnen. Es ist von größ 
ter Wichtigkeit, daß der Fremdenverkehr 
auch bei uns auf eine entsprechende Höhe 
gebracht wird, da dies vom volkswirtschaft­
lichen Gesichtspunkt aus dringend nötig ist.

m. Journalistenkonzert. Wie bereits berich­
tet wird, veranstaltet der hiesige Journalisten 
klub am Staatsfeiertag, den 1. Dezember, 
dem Normatag der Presse in Jugoslawien, 
ein Festkonzert im hiesigen Theater, an dem 
neben den Chören der „ G l a s b e n a  M a - 
t i c a", des „Ma r i b o  r", der „D r  a v a" 
und des „J  a d r a-n" die bekannten heimi­
schen Solisten Frl. U d o v i č ,  Frau S t v a r  
5 a, Frau Z a m e j i  L-K o v i 8 und die Her­
ren N e r a l i 8 und S a n c i n  unter 
Leitung des Herrn Prof. M i r k  Mitwirken 
werden. Der Reinertrag dieser Festveranstal­
tung fließt in den Pensionsfond des Journa­
listenverbandes und ist deshalb ein vollzäh­
liges Erscheinen des Publikums, das die Ar-

Dienstag. den 24 November
beit der Presse zu würdigen weiß, mit Be­
stimmtheit zu erwarten.

m. Trauungen. In  der letzten Zeit wurden 
in Maribor getraut: Alois Diel inner mit
Frl. Maria Dietinger; Janko 8touk mit Frl. 
Franziska Lemut; Alois Brenko mit Frl. 
Barbara Vieko; Otmar Boschak mit Frl. 
Marie Vidic und Franz Waldhuber mit 
Frl. Emma Huber.

m. Veränderung im Mariborer Gemeinde 
rot. 'Das langjährige Mitglied des städtischen 
Gemeinderates Herr Dr. Viktor K a c hat 
aus gesundheitlichen Rücksichten seine Stelle 
zurückgelegt.

m. Gemeinderatssitzung. Die nächste S it­
zung des Mariborer Gemeinderates findet 
Donnerstag, den 3. d. statt. Die Tagesord­
nung umfaßt den städtischen Voranschlag für 
das Jahr 1932.

m. Seltenes Dienstjudiläum. An ihrem 
morgigen Namenstag feiert die Musikersgat­
tin Frau Katharina S k r k n g e r  ihr 30- 
jähriges Dienstjubiläum als Logenbilleteurin 
im hiesigen Theater. Zu diesem schönen Ju­
biläum auch unsere herzlichsten Glückwün­
sche!

m. Die Berufungsverhandlung gegen die 
Mariborer Fleischhauer findet heute vor dem 
Dreiersenat (Landesgerichtsrat Dr. L e Z - 
n i k und die Richter des Kreisgerichtes Dr. 
Č e m e r  und K o l s e k) statt. Die Anklage 
vertritt Saatsanwalt Dr. D e v ,  während 
die Verteidigung der angeklagten Fleischhau­
er die Rechtsanwälte Dr. F a n i n g e r, 
Tr. H o j n i k, Dr. L e s k o v a r, Rr. R e i s 
m an und Dr. S t a n j k o übernahmen. Die 
Verhandlung dauert zur Zeit noch an.

m. Rohrleitungsbruch neben der Domkir- 
che. Heute nachts strömte das Leitungswasser 
gegenüber dem Haupttor der Domkirche so 
heftig aus dem Erdboden, daß über den mut­
maßlichen Rohrbruch kein Zweifel aufkommen 
konnte. Die Leitung des städtischen Wasser­
werkes nahm sofort die Freilegung des ge­
platzten Rohres vor und wurde das geplatz­
te Rohrstück der Hauptwasserleitungsader im 
Laufe des heutigen Vormittages ausgewech­
selt.

m. Die Mariborer Volksunioersität teilt 
mit, daß der für Freitags den 27. d. anbe- 
raumte Vortrag über die Rationalisierung 
der Arbeit wegen Ueberbürdung des Vor­
tragenden an einen späteren Zeitpunkt ver­
legt werden mußte.

m. lieber die Geschichte und Entwicklung 
des Buchdruckes spricht Donnerstag, den 
24. d. in der Volksuniversität in Studenci 
der Technische Leiter der Mariborska tiskrr- 
na Herr Alois S t r a ž n i k .  Der Dortrag, 
den auch zahlreiche skioptische Bilder beglei­
ten werden, findet um 19 Uhr im Kinosaal 
des Gasthofes Zpurej statt.

m. lieber die Entwicklung der jugoslawi­
schen Handels- und Kriegsflotte wird uns 
Freitag, den 27. d. der Kapitän der Han­
delsmarine Rudolf C r n i e aus Zagreb in 
einem Vortrag in der hiesigen Volksuniver­
sität interessante Mitteilungen machen. Den 
Vortrag werden zahlreiche skioptische Bilder 
erläutern.

m. Vo,n elektrischen Strom getötet. Der
beim Falaer Kraftwerk angestellte Monteur 
Franz Ž i ž e k  wollte gestern bei der Trans 
formatorenanlage der Fernleitung in Va-

Ewig jung, 
kräftig und 

gesund
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raždin eine Reparatur vornehmen, wobei 
er mit der Startstromleitung in Berührung 
kam, sodaß er sofort tot zusammenbrach. Die 
Leiche des kaum 28 Jahre alten Mannes 
wurde in seine Heimat nach Ormož über­
führt.

m. Die heilige Katharina. Morgen, Mild- 
wach feiert man allenthalben den traditio-, 
stellen Katharinenlag. An den Namenstag 
dieser populären Heiligen knüpfen sich viele 
Legenden und Geschichten. Sie sind wohl 
zu belannt, um wiederholt zu werden. Was 
aber den Katharinentag für uns symbolisch 
macht, das ist der Bauenspruch, der sich an 
den Namen knüpft: „Am Tag der hl. Ka- 
khrein — schaut der Schnee zum Fenster 
'rein." Und wirklich scheint das Wetter uns 
jeden Tag mit einem ausgiebigen Schnee­
fall überraschen zu wollen — sehr zur Freu­
de der vielen Winlersporller, aber zum Leid­
wesen der übrigen Bevölkerung und beson­
ders der weniger Bemittelten, denen die 
Sorge des Schuhe- und Bremnaterialbefchas 
sens nicht gelinde Sorge macht. Grauver­
hangen sind die Tage, im wallenden Nebel 
braut der Schnee . . . Und von den .Hän­
gen des Bachern grüßt uns bereits der wei­
ße P e lz . . .

m. Aus der Straße zusammengebrochen
ist gestern unweit der Reichsbrücke der Ar- 
beiter Anton L o r b e r .  Die Rettungsab­
teilung überführte ihn ins Krankenhaus.

m. Wetterbericht vom 24. November, 8 
Uhr: Feuchtigkeitsmesser —, Barometerstand 
749, Temperatur 0, Windrichtung OW, Be­
wölkung ganz, Niederschlag: Nebel. Bachern 
in Wolken gehüllt.

* 1. Dezember Herbftfest, 5. Dezember 
Nikolo-Akademie Velika kavarna. 15111

* Nikolo-Geschenke gut und billig im 
„Textil bazar". 15112

* Starkes Rauchen verursacht Bildung 
gelber, brauner oder schwarzer Beläge auf 
den Zähnen. Für Raucher und Raucherinnen 
ist daher die regelmäßige, täglich mehrmali­
ge Zahnpflege mit O d o l-Zahnpasta eine 
unbedingte Notwendigkeit, wenn sie der Ver­
färbung der Zähne Vorbeugen wollen. —- 
O d o  l-Zahnpasta reinigt die Zähne sicher, 
ohne den Zahnschmelz anzugreifen, O d o l- 
Zahnpasta hat infolge ihres hohen Gehaltes 
an colloidalen Bestandteilen die größte Ab­
sorptionskraft; sie beseitigt daher alle Unrei­
nigkeiten, unangenehmen Gerüche und alle 
Farbstoffe, die etwa durch Rauchen, Speisen 
und Getränke an den Zähnen haften und ih­
re Verfärbung herbeiführen können. O d o l» 
Zahnpasta macht weiße Zähne und verleiht 
reinen Atem.

Aus Vitanje
ik. Ilebersall auf einen Autobuschauffeur.

Als am 20 d. abends der Chauffeur des
Autobusses Vitanje — Celje Josef A v g u ­
st i n aus der Heimfahrt die Ortschaft No­
va Cerkev Passierte und dort anhielt, bestie­
gen den Autobus als Fahrgäste auch die
Brüder Alois und Martin Kotnik, beide Be 
sitzet aus Velike Ravne, Gemeinde Dobrna, 
in der Absicht, bis zur Ortschaft Socka zu 
fahren, um von dort den Heimweg anzutre­
ten. In  Socka angelangt, verlangte der
Chauffeur von ihnen die Bezahlung der
Fahrtgebühr. Die beiden Brüder, welche et. 
was angeheitert waren, verweigerten dies 
mit der Motivierung, daß sie bereits bezahlt 
hätten, und stiegen vom Autobus. Als Av­
guštin nochmals die Bezahlung verlangte, 
überfielen ihn die Brüder, warfen ihn aus 
den Boden, woselbst ihm einer der Brüder 
mehrere Messerstiche versetzte. Auf die Hil­
ferufe des Chauffeurs gab nun der ebenfalls 
mitfahrende Förster aus Fužine bei Vitanje 
Anton R a d u l o v i č  mehrere Revolver­
schüsse in die Luft ab, worauf erst die Brü­
der Kotnik vom Avguštin abließen und in 
der Dunkelheit verschwanden. Die von die­
sem Ueberfalle verständigte Gendarmerie 
nahm bereits tagsdarauf die beiden Rohlin­
ge fest und lieferte sie dem Kreisgericht Ce­
lje ein.

Kleine Nachhilfe. „Du glaubst nicht, wie 
entzückend die Melodie war, die ich heute 
gehört habe. Wenn ich sie nur behalien 
könnte . . . "  — „Mach dir doch einen Kno­
ten ms Taschentuch."
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Wirtschaftliche Rundschau
Jugoslawien und SeftmUch

Die Möglichkeit der Ausgestaltung der beiderseitigen Handels­
beziehungen

Aus einem Gespräch mit dem
Der geschästsführcnde Vizepräsident 

ber jugoflawisch-österreichischen Handels 
kammer in Wien äußerte sich dieser 
Tage über die .Handelsbeziehungen 
zwischen den beiden Nachbarstaaten und 
gab auch interessante Erklärungen ab.

Die Redaktion.
Wenn auch ibie Generationen stets ge­

wohnt waren, Wer die Zeit, in der sie leb­
ten, zu «klagen, muß man doch bei objektiver 
Betrachtung zugeben, daß wohl noch nie die 
Lage so trist war wie die der Gegenwart, 
und noch nie war der gesamte Bau unserer 
Kulturwelt so schwer bedroht wie augen­
blicklich. Die immer stärker auftretende 
Wirtschaftskrise fordert energisches und ra­
sches Handeln; wäre doch ein müß'-ges Zu­
sehen mehr als eine Verantwortungslosig­
keit, sie wäre die Mitverantwortung an 
einem schweren, katastrophalen Wirtschafts­
verfall. Konferenzen und schwungvolle Reden 
sind nicht geeignet, etwas zu bessern; sie 
können die Situation höchstens noch mehr 
verwirren, die Spannung noch steigern, eine 
Lösung jedoch kann nur eine Aktion bringen, 
ein von gesunder Wirtschaftspolitik geleitetes 
Handeln. Diese Erkenntnis war in Bezug 
auf den Ausbau des Wirtschaftslebens zwi­
schen Jugoslawien und Oesterreich auch Be­
weggrund zur Gründung der Jugoslawisch- 
österreichischen Handelskammer und wird 
sicherlich auch ihr Leitstern sein.

«Ein Blick auf die Landkarte und eine auch 
mir flüchtige Betrachtung der Wirtschafts­
geschichte beweisen eine gegenseitige wirt- 
schästliche Abhängigkeit Jugoslawiens und 
Oesterreich; beide Staaten sind mir einan­
der angewiesen. Die in Oesterreich neu ge­
schaffene Bewilligungszentrale für den Vieh 
Handel ist zwecks Förderung der heimischen 
Produktion geschaffen worden. Sie wird im 
jugoslawischen Ausfuhrlontingent keine nam 
hafte Aenderung Herbeiführen und ist übri­
gens auch nur als Ueberganqsemrichtung 
gedacht. Was die Steigerung des Exportes 
der jugoslawischen Landwirtschaft für Oester 
reich anlangt, so ist eigentlich nur die rich­
tige Verwertung geographischer Vorteile 
notwendig, sozusagen die Betonung der 
Nachbarschaft und gegenseitiger wirtschaft­
licher Bedingtheit. Eine allgemeine Besse­
rung der Weltagrarmärkte, ein Nachlassen 
der Ueberproduktion und des russischen 
Dumpings wird vielleicht einiges besser und 
leichter werden lassen.

Die jugoslawisch-österreichische Handels­
kammer hat sich keineswegs allein die För­
derung des Importes und Exportes von

Präsidenten Eugen S t i r l i n g .
und nach beiden Staaten zum Ziele gesetzt, 
sondern sie will auch, in Würdigung der 
Bedeutung des Wiener Umschlagplatzes, 
diesen Weg für den jugoslawischen Export 
in der Richtung nach den Weststaaten aus­
bauen «und ausgestalten. In  richtiger Be­
urteilung dieser Bestrebungen begegnet auch 
die jugoslawischösterreichi«sche tzandelslam- 
mer einem besonderen Interesse der öster­
reichischen Regierung und der prominenten 
Wirtschaftsführer; denn die Handelsbeziehun 
gen Oesterreichs mit Jugoslawien bilden 
eine wichtige Aktivpoft in «der österreichischen 
Handelsbilanz. Gewiß stehen viele Hinder­
nisse auf dem Wege einer weiteren Annähe­
rung beider Staa.en, gewiß ist harte Arbeit 
zu leisten «und dabei werden es immer mehr 
Hindernisse statt weniger. Die heute be­
stehende Devisenordnnng Oesterreichs, mag 
sie für diesen Staat auch von besonderer 
Wichtigkeit, vielleicht sogar unentbehrlich 
sein, für den Handel, für den Warenaus­
tausch ist sie eine gefahrvolle Schwierigkeit, 
denn sie bindet doch «die Zahlungsmittel, die 
für den normalen Warenverkehr unentbehr­
lich find. Auf dem Wege der Beseitigung 
dieses Hindernisses sind schon zahlreiche 
Pläne aufgetaucht, die darauf abzielen, dem 
gegenwärtigen Uebelstand wenigstens die 
Spitze zu nehmen; so die Errichtung einer 
Clearingstelle mit Zahlstellen in Wien und 
in Beograd; aber die Entscheidung liegt 
"bließlich in den Händen der National* 

nken beider Staaten, und für diese sind 
nicht allein handelspolitische Beweggründe 
maßgebend.

Mau muß nicht besonders optimistisch sein, 
wenn man mit Bestimmtheit eine Vertie­
fung des Warenaustausches und der Han­
delsbeziehungen zwischen Oesterreich und 
Jugoslawien erhofft. Dies wird mit Sicher­
heit eintreten, wenn man sich der Pflege 
dieses Kontaktes zweier Staaten, die Nach­
baren sind und dabei noch wirtschaftlich eine 
einander roirtfch ergänzende Struktur zei­
gen, widmet. Dies zu tun ist Ziel und Zweck 
der Jugoslawisch-Oesterreich'scheir Handels­
kammer. Eine flüchtige Vorstellung vöm ge­
genwärtigen,.Ausmaß des Warenaustausches 
erhält man, wenn, man ins Auge faßt, daß, 
in Jugoslawiens ' Außenhandel Oesterreich 
mn 126.050 Tonnen im Werte von 352.5 
Millionen Dinar,, Julien mit 566.593 Ton­
nen und 656.6 Millionen an zweiter Stelle 
steht, wÄhrend. es gleichzeitig .neben .der 
Tschechoslowakei und Deutschland zu den 
«wichtigsten Jmporwuren gehört. Nicht auf 
die gegenwärtige Struktur, nicht auf das

gegenwärtige Ausmaß kommt es aber an, 
sondern auf die Expansionsmöglichkeit, ans 
die Erkenntnis, daß hier Raum nVc eine 
Ausgestaltung ist. Dies muß und soll genutzt 
werden zum Wehle der bei den Staaten und 
ihrer Wirtschaft und damit indirekt zum 
Wohle der mitteleuropäischen" Wirtschaft 
überhaupt.

X Einstellung der Dinarnotierungen in 
Wien und Budapest. An den Börsen von 
Wien und Budapest wurde die Notierung der 
Devise Beograd auf unbestimmte Zeit ein 
gestellt. Auch im Valutenhandel wird der 
Dinar vorläufig nicht notieren. Der Grund 
für diese Maßnahme ist in der verfügten.De­
visensperre zu suchen.

X Anregungen der Mühlenindustrie. Bei
der Handelskammer in Ljubljana fand eine 
Konferenz der Vertreter der Müh '« Indu­
strie statt. Sie war vor allem der Stellung 
der Handelsmühlen innerhalb der Getreide­
bewirtschaftung gewidmet. Generalsekretär 
M o h o r i č  berichtete ausführlich darüber. 
Der Vorsitzende der Mühlenvereimgung 
5 k e r j a n c sprach über die Preise, zu de­
nen die Konkurrenzmühlen anderer Provin­
zen im Draubanat ihr Mehl verkaufen. Die 
Preise wurden als zu niedrig und nur er­
reichbar durch privaten Weizenkauf bezeich­
net. Eine 50%ige Senkung des Weizenzu­
schusses für Handelsmühlen im Draubanate 
wurde empfohlen. Angeraten wurde, ferner, 
den Handelsmühlen Lohnmüllerei für Händ­
ler, ferner unter gewissen Bedingungen den 
Tausch von Mehl gegen Weizen zu gestat­
ten.

X Konkurse und Zwangsausgleichr. Der
Verein der Industriellen und Großkaufleute 
in Ljub.jana veröffentlicht für die Zeit vom
11. bis einschließlich 201 November wlgeilde 
Statistik (die Nummern in den Klammern 
beziehen sich auf dieselbe Zeit des vergan­
genen Jahres): Erö'fnete Konkurse: rn

' Draubanat 3 (1) Savebanat 2 (4), Brbas- 
bänat 0 (0),, Küstenlandbanat 0 (1), Drina- 
banat 0 (0),' Zetäbänat 0 (0), Donauoanat 
5 (1), Moravabanat 2 (3), Vardarbanat 0
(1), Beograd, Zemun, Pančevo O (1). — 
Eröffnet« Zwangsausgleiche a«"ßer Konkurs: 
im Draubanat 5 (2). Savebanat 6 (4), .Br- 
basbana: 0 (0), Küstenlandbanat 4 >0), Dri- 
nabanat 2 (0), Zetabanat 0 (0)), Donauba- 
nat 11 (3), Moravabanat 0 (1), Vardarba­
nat 2 (0), Beograd, Zemun, Pančevo 3 (2). 
— . Abgefertig-te Konkurse: im Drauhanat 4 
(0), Sayebanat 3 (1), Vrbasbanat 0 s0), 
Küstenlandbanät 1 (0)), Drinakanat 2 (7), 
Zetabanat 1 (0), Donaubanat 4 (61 Mora­
vabanat 5 (5), Vardarbanat 1 (6). Beograd, 
Zemun, Pančevo 1I I ) .  — Abqekert'-ate 
Zwangsausaleiche außer Konkurs: im Drau 
banal 0 (2), Savebanat 1 (1), Vrbasbanat 
0 (0), Küstenbandkmnat 1 (0), D r na'anar 0
(2). Zetabanat 0(04. Donaubonat 3 (0). Mp*

ravabanat 1 (0), Vardarbanat 0 (0), Beo­
grad, Zemun, Pančevo O (0).

X Sinken der Kupferpreise. Nach der Her­
absetzung des Newyorker fob-Preises für 
Elektrolytkupfer von 7 a u f.6.75 und dann 
auf 6.50 cts, ist auch der cif-Preis des Kar­
tells offiziell von 7.50 auf 7 cts. ermäßigt 
worden. Damit ist ein neuer Nekordtiefstand 
erreicht.

X Tschechoslowakische Kontingentierung.
Für Jänner 1932 wurde wieder ein Kon­
tingent von 6000 Waggon uorgeschlagen. 
Tie Entscheidung soll erst in den nächsten 
Wochen erfolgen, zumal in den Donauhä­
fen noch reiche Getreidevorräle vorhanden 
sind.

X Zollerhöhung auf Schuhe in Frank­
reich. Die französische Kammer hat zum 
Schutz der französischen Schuhindustrie den 
Einfuhrzoll auf Schuhwaren bedeutend er­
höht. Die Zollerhöhung beträgt mindestens 
25 Prozent.

X  Zollerhöhung in Holland. Das hollän­
dische Parlament hat zum Schutze der eige­
nen Wirtschaft eine Reihe von Zollerhöhun­
gen vorgenommen. Die holländischen Ein­
fuhrzölle wurdem seit dem Erlassen des Zoll 
gesetzes vom Dezember 1924 schon mehrmals 
erhöht. Zuerst wurde eine Erhöhung des Ein 
fuhrzolls von 5% auf 8% des Warenwer­
tes und jetzt auf 10 Prozent vorgenommen, 
was nunmehr einer Erhöhung der bestehen­
den Zollsätze um 25 Prozent entspricht. Au­
ßerdem wurde ein Einfuhrzoll auf einige 
Waren eingeführt, die bisher zollfrei waren. 
So beträgt der Einfuhrzoll auf K a r  t o f- 
f e l  m e h 1 10 Prozent vom Wert der Wa­
re, ferner für frisches R i n d f l e i s c h  
20 und für P f e r d e f l e i s c h  12 X« Pro­
zent des Warenwertes. Auf das übrige 
Fleisch wird ein Zoll im Betrage von 7.50 
Franken per 100 kg eingehoben. Die neuen 
Zölle bzw. Zollerhöhungen gelten ab Neu­
jahr für die Dauer von drei Jahren.

W M  und Humor
Othello. „Warum so wütend, Herr Stein 

— „Soll ich nicht wütend sein? Ich komuii 
nach Hause und was sehe ich? Mein Pro­
kurist im Schlafzimmer meiner Frau. Ich 
sage Ihnen, wenn ich einen Revolver t>er 
mir gehabt. hätte, ich hätte ihm eine Ohr­
feige gegeben."

Das reine Gewissen. „Sie leugnen also 
nicht, Angeklagter, den Kuchen mit Si"0- 
mehl verfälscht zu haben?" — „Das nicht, 
Herr ’ Gerichtshof, aber lassen Sie, bit«D 
mildernde Umstände walten — ich habe Xch 
den Kuchen absichtlich Baumkuchen genannt.

Ter Alpdruck. Mizgi rühmt sich ilst?* 
Freundin gegenüber, wie schön der Pelz '« ' 
den sie von ihrem Manne zum GeburtsE 
bekommen hat. — „Denk d'r, ich hatte ein* 
solche Freude, daß ich die ganze Nacht o«P 
dem Pelz geträumt habe. M ir schien, 11 *
hätte mich das Tier, von dem er stcliui
Überrallen . . . "  — „Und wenn schon", ^  
terbrach sie die Freundin, „was kann t» 
schon so ein Kaninchen antun?" .

Annemarie
Rom an von  M a ry  Misch
Copyright by M. Feuchtwanger, Halle (Saale) 

44. Fortsetzung.
Alle wollen mich jetzt haben zum Wa­

schen, seit der Verdacht von mir genommen 
ist. Erst hätt' ich elend zugrund' gehen und 
verhungern können, jetzt, wo ich selbst etwas 
Hab', will mir jeder helfen. Aber ich pfeif' 
ihnen was; ich geh' jetzt handeln, wie die 
Binderin."

Das gefiel dann der Kanken wieder so, 
daß sie befriedigt schmunzelte, und mit ih­
ren langen, dürren Fingern Annemarias 
Hand streichelte. Heute nachmittags war es 
ganz still im Krankenzimmer. Die Binderin 
hatte gestern ihr Testament gemacht und heu 
te die Sakramente und die letzte Oelung 
empfangen; sie war fertig mit sich und der 
Welt. Ihre eingesunkenen Augen ruhten auf 
der Annemarie, die neben ihrem Bett saß 
und nähte.

Dieses junge, dumme Ding da, die sich so 
hilflos an sie anklammerte, und so dank­
bar war für jeden Rat, hatte ihr Herz ge­
rührt. Sie hatte sich anfangs, nach dem ver­
unglückten Stehlversuch, eigentlich nur aus 
Bosheit mit ihr abgegeben, um sie zu äng­

stigen und um die geehrten Mitbürger zu 
ärgern. Weil alle Bergauer das junge Weib 
verachteten und schmähten, machte es ihr 
Spaß, ihnen den Brocken, den sie in ihrer 
blöden Grausamkeit zermalmen wollten, aus 
den Zähnen zu reißen.

Annemarie fürchtete sie so, daß sie ihre 
Hände nicht ruhen zu lassen wagte, auch 
wenn sie nicht in Sicht war. So lernte sie 
rastlos arbeiten, nicht nur mit den Händen, 
auch mit dem Verstand. Und schließlich brach 
te die Binderin sie so weit, daß sie ihr Schick­
sal zu regieren versuchte und es nicht w il­
lenlos über sich hereinbrechen ließ.

„Du", sagte sie plötzlich, „Annemarie, jetzt 
i kannst sie anslachen! Und beim Handel, 
hörst, beim Handel ist die Hauptfach' der 

j Profit". Nach einer Weile fing sie an zu 
i kichern, sich die Hände zu reiben und sich 
ganz toll über etwas zu freuen. Aber sie 
sagte nichts, nur ihre Augen leuchteten selt- 

; fam, und endlich schlief sie ein. Als Anne­
marie sich nach langer Zeit angstvoll über 
sic beugte, sah sie, daß die alte Binderin 
den ewigen Schlaf schlief.

Die Neugier war aufs höchste gestiegen. 
Daß der Bürgermeister die „Leich'" nicht 
begleitet hatte, galt als ein schlechtes Zeichen 
für die Aussichten der Stadt. Ant Nachmit­
tag des Begräbnistages fand endlich die 
Tcstamentsöffnung statt.

Annemarie war vom Bürgermeister auf­
gefordert worden, sich zu dem Akt empfin­

den. Wie durch einen Nebel hindurch sah 
sie. wie man die Siegel des Testaments 
prüfte, allerlei Formalitäten vernahm — 
und dann hörte sie plötzlich deutlich die 
Worte:

„Damit die Annemarie Kraps die ganzen 
Bergauer auslachen kann, vermache ich ihr 
mein zweistöckiges Giebelhaus auf dem 
Marktplatz mit allem, was drinnen ist, und 
außerdem 1500, schreibe: fünfzehnhundert 
Mark Bargeld Zur Bedingung mache ich, 
daß die Annemarie nicht den Vergattern 
ihre dreckige Wäsche wascht, sondern mit den 
Kostbarkeiten und Antiquitäten, die ich hin­
terlasse, einen Handel anfängt. Sie war die 
einzige Person in Bergau, die mich nicht 
hinter meinem Rücken verspottet hat".

Ein feierliches Schweigen trat ein, als 
der Gerichtsschreiber seine Vorlesung be­
endet hatte. Annemarie klopfte das Herz 
bis zum Hals hinauf; das Blut rann ihr 
siedendheiß durch d. Adern. Und plötzlich hat 
te sie ein Gefühl, als hübe sich der Stuhl, 
auf dem sie saß, und flöge mit ihr durch die 
Luft. Wie von fern tönte die Stimme des 
Herrn Bezirksrichters an ihr Ohr. Und 
richtig mußte er seine Frage zweimal wie­
derholen, ob sie die Erbschaft antrcten wol­
le, ehe er eine Antwort erhielt. Zitternd 
bejahte sie.

Und dann kamdn sie alle auf sie zu und 
gratulierten ihr und drückten ihr die Hand. 
Der Bürgermeister hielt eine kleine, im­

provisierte Ansprache an sie, in der er >■' 
seine Hilfe anbot und in der etwas von 
rer und ihres Antons „Rehabilitierung 15,1 
Unschuld," die trotz „boshafter Verlew'^ 
dung" an den Tag gekommen sei, die R * 
de war Auch die anderen Herren foll|Cl 
ihr viel Freundliches und „liebe fr1®, 
Kraps" hier und „liebe Frau Kraps dar

Annemarie hatte gar nicht gewusst, ^  
sie so viel Freunde in der Stadt besaß,1 
es so gut mit ihr meinten. Und alle tod« 
sie wissen, was sie jetzt mit ihrem Hause 
ihrem Geld anfangen "oerde. Sie hätte - 
Verlegenheit in den Boden sinken 
und antwortete nur mit einem fchückstcl,! 
Achselzucken.

Dann nahm sie der Apotheker beste' < 
und teilte ihr mit, daß er nicht aOftftt «. 
sei, ihr das geerbte „Häuschen" abzuln1- ^  
Es müßte zwar für seine Zwecke völlig ^

, gebaut werden, und eigentlich sei 
j schon recht alt und baufällig; aber er 
te cs ihr mit dreitausend Mark ^
Solch eine Gelegenheit käme fD , .acev 
der nicht, und sie solle nur gleich 5' 
fen. Sie selbst werde es ja wohl nicht .ß, 
nen wollen; für sie sei es ja wohl M ^  
und mit dem Vermieten sei es au»)
Sache in einer kleinen Stadt. ^  n„ sag 

j Annemarie hörte ihn ruhig alL S Ich, 
te sie kurz: „Ich werd's mir überleg 
ich tue nix ohne meinen Mann!"

| . „Ja, aber der ist doch in
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e ch n i e
Die Technik im Dienste 

der Menschheit
Nußfilter für Fabrikschlote Achtung vor Auspuffgasen! — 
Raoio zur Rettung aus Bergnot -  Neue Erfindungen zur

Mubensicherung
Sein Zweifel, daß die fortschreitende Tech 

nisierung auch ihre Schat.enseiten hat. Wir 
wollen h er nicht von den Fragen reden, 
de sich aus der Ersetzung menschlicher Ar­
beitskraft durch Maschinen ergeben. Es gibt 
rein physische Schädigungen, denen beson­
ders der Großstadtmensch, der sein Leben 
mitten unter Maschinen und in emer ruß- 
und rauchgeschwärzten Luft verbringen muß 
in hohem Maße ausgesetz. ist.

Ta sind wir schon bei dem wundesten 
Pun.t: die Luit der Industriestädte. Man 
muß nicht gle ch an jenen Ausnahmefall den 
ken, der sich kürzlich in Belgien zutrug, als 
die giftigen Abgase einer Fabrik eine gan­
zes Stadtviertel überfluteten und eine große 
Anzahl von Opfern forderten. Der Rauch 
allein, der Tag und Nacht den Fabrikschlo­
ten entströmt, genügt schon. Seit langem 
wissen die Mediziner, wie schädlich es für 
die menschliche Lunge ist. Man Hai bei Sek­
tionen wallnußgroße Steine in den Brun­
ch en gefunden, die sich allmählich aus den 
Hunderttausenden eingeameter Stauboar- 
tikelchen gebildet haben. Man ist sich klar 
darüber, daß die Dunstdecke, die über I n ­
dustrieorten liegt, die segenspendenden ul­
travioletten Strahlen fast völlig absorbiert. 
Man kenn, die blassen Gesichter der Kinder 
in den großen Städten, die nicht genügend 
eit in die freie Natur kommen.

Hier lag schon seit langem für die Tech­
niker eine ungemein wichtige, dankbare Auf 
gäbe, lind es kann nur mit Genugtuung be­
grüßt werden, daß man sich ihrer setzt enb-, 
ich angenommen he:. Eines der größten 
deutschen Industriewerke hat kürzlich den' 
krsten E l e k t r o f i l t e r  für S c h o r n - ,  
s t e i n e  vorge'ührt, der hoffentlich bald 
allenthalben Verbreitung finden wird. Eine 
stnnreiche Dorrchtung, die mit sehr hoch ge­
kanntem Gleichstrom arbeitet, führt alle im 
brauch enthalten Staub- und Kohlenkörn­
chen, nachdem sie elektrisch ausgeladen sind, 
kiner Blech platte zu, von der aus sie in ei- 
fieu abgeschlossenen Behälter gelangen. Fast 
08 Prozent des Rußes werden auf diese 
Astme zurückbehalten. Die zuständigen Be­
hörden würden sich ein Verdienst erwerben, 
drenn sie dafür sorgten, daß dieser nicht ein­
mal teure Apparat überall angebracht wird, 
ll’p es nötig ist. Wenn man den Rundiunk- 
yörex gegen Störungen schützt, um wievwl 
me5r muß man d e menschliche Gesundheit 
vor Schädigungen bewahren!
. In  dieses Kapiel fällt gleich noch eine mich 
’3e nieb zinische Entdeckung, die kürzlich ge 

sv'lch. worden ist: die A u s p u f s g a s e
Autos begünstigen allem Anschein nach
Entstehung schwerer Krankheiten, z. B.
Bereitschaft zur Trombosenbildung und 

wgar des Krebse? außerordentlich. Gchperi- 
vwnte an T eren haben die große

nur, daß sich mehrere Rettungskolonnen 
untereinander verständigen könnten, wäre 
ein unschätzbarer Vorteil, man könnte auch 
in weit größerem Maß als bisher das Flug 
zeug in den Dienst solcher Hilfsaktionen stel 
len, dem es dann möglich wäre, jederzeit 
mit den Suchkolonnen Fühlung zu nehmen. 
Bislang scheiterten alle diese Versuche an 
den Transportschwierigkeiten. Denn man 
muß ja nicht nur ein Empfangs- und ein 
Sendegerät niitschleppen, sondern auch alle 
komplizierten Zubehörteile, Anodenbatte­
rien, Akkumulatoren usw. Um eine einiger­
maßen brauchbare Reichweite auf den nor­
malen Wellenlängen zu erzielen, hätte man 
schon ziemlich umfangreiche Apparaturen 
wählen müssen, die die Arbeit der Retter 
außerordentlich erschwert hätten..

Das Auflauchen der kurzen Wellen, die 
trotz geringster Energieaufwendung große 
Entfernungen überbrücken, hat nun auch 
hier Rat geschaffen. Es ist jetzt ein sehr ro­
buster, dabei aber
Sende- und Emp'angsapparat konstruiert 
worden, der bequem von einem Manu ge­
tragen werden kann. Versuche, die die Berg 
wacht in München kürzlich unternommen 
hat, und bei_ denen a -ch bereits ein Flug­
zeug zur Mitwirkun herangezogsn wurde, 
ergaben glänzende Resultate. Der Pilot kun

bete die Stelle aus, an der der „Abgestürz­
te" lag und dirigierte gleichsam von oben 
die Arbeit der versch obenen Kolonnen, die 
sich von verschiedenen Seiten aus einen Weg 
zur „Unglücksstelle" bahnten. Gleichzeitig 
wurde die Bergwacht in München ständig 
über den Fortschritt der Rcttungsmaßnah- 
men aus dem Lausenden gehalten.

Aus anderen Gebieten ähnlicher Art ist 
man gleichfalls eifrig an der Arbeit. Beson­
ders der Frage der G r u b e n s i ch e- 
r u n g wendet man jetzt wieder viel Au­
genmerk zu. Nachdem man im Gesteinsstaub 
einen guten Schutz gegen Grubenerplosio- 
nen gefunden hat, ist man dazu übergegan­
gen, die Gefahren zu bekämpfen, die sich 
aus einer zu starken Vermengung des Ge­
steinsstaubs mit Kohlenstaub ergeben Eine 
Explosion eines solchen Gemenges könnte 
noch viel verheerendere Folgen haben als 
die reine Grubengasentzündung. M it Hilfe 
eines Licht-Ton-Messers, der auf optischem 
Wege arbeitet, kann man jetzt in jedem Au- 
genblck das Mischungsverhältnis von Koh­
le und Stein im schützenden Staubwall kon­
trollieren und rechtzeitig vorbeugende Maß 
nahmen treffen.

Nur gegen unvorhergesehene Kohlensäure 
ausbrüche in den Gruben ist man noch fast 
machtlos. Gewiß, Gasmasken bieten an sich 
einen ausreichenden Schutz. Aber die heuti­
gen Modelle sind noch sehr teuer und zudem 
haben die Kumpels wenig Lust gezegk, sie

le ister transportabler aufzufetzen. Man kann es ihnen nicht ver­
denken, denn die Masken erschweren das At 
men beträchtlich und verhindern auf diese 
Weise die Arbeit. Her liegt also ein noch 
immer der Lösung harrendes Problem für 
unsere Erfinder. Hoffentlich dauert es nicht 
mehr allzulange, bis man auch dieser heim­
tückischen Ge'ahr erfolgre ich begegnen kann.

M an läuft auf Gummi

ti

mal nicht mehr als in Spuren. M it den 
heutigen metallurgischen Methoden werden 
alle diese kleinen Mengen aufgez....mirült und 
stellen in ihrer Masse eine sehr beacht:..s- 
werte und zunehmende Produktion dar. Es 
kommen daher große Mengen von Silber als 
Nebenprodukte in der Herstellung anderer 
Metalle automatisch auf den Markt.

Bei der Verwendung von Silber als Kon 
struktionsmaterial hat man sich mit einer 
Erscheinung zu beschäftigen, die in der Me­
tallurgie fast einzigartig dasteht. Es ist dies 
die Fähigkeit des Silbers, im geschmolzenen 
Zustand große Mengen Sauerstoff aufzuneh 
men, wovon der meiste, aber nicht aller bei 
Festwerden wieder abgegeben wird. Beim 
Gießen von Silber kann daher der gelöste 
Sauerstoff Gußlöcher verursachen. Für die 
meisten praktischen Zwecke genügt es, zur 
Entfernung des Sauerstoffs während weni­
ger Minuten vor dem Gießen eine Schicht 
Holzkohle auf die Oberfläche des geschmol­
zenen Metalls aufzubringen. Silber ist der 
beste Wärmeleiter von allen Metallen, wes­
wegen ein Silberkondensator bedeutend klei 
net gehalten werden kann als einer aus 
Kupfer, der denselben Zwecken dient. I n  der 
Essigindustrie haben die Destillationsappa­
rate aus Kupfer, selbst wenn sie verzinnt 
sind, nicht immer befriedigende Resultate er­
geben, so daß jetzt dort weitgehend Silber­
apparate verwendet werden. Ebenso ge­
braucht man Silber für die Apparate zum 
Schmelzen und Gießen der kaustischen Alka­
lien.

dieser Gase einwandfrei nachgs oiescn. 
9 et gibt es nun glücklicherweise bereits 
ü̂ ute genügend technische Vorrichtungen, 
'v ein Entweichen der Gase zu verhindern, 

j, gibt sogar gesetzliche Bestimmungen, die 
Anwendung vorschreiben. Leider muß 

 ̂an aber gestehen, daß nicht allzu genau 
fttcmf geachtet wird. Dabei gehören die 

j^ftfahrer ja schließlich selbst zu den Leid- 
^nn  sie werden von den ver- 

Ej  [ichen Wirkungen der Benz'.ndämpse

— nnmhch s« Paris, wo man eine neue A r:, bisher üblichen Asphaltdecke werden Gumm 
straßenpflaster ausprob ert: an Stelle der | teppiche in langen Bahnen

reiht und durch Teer miteinander verbunden.
aneinanderge-

G rümpfe aus Luft

stowenig verschont wie die Fußgänger. 
WÜ.' Obacht auf den Auspuff! HierAlsy.

jsinn mit bescheidensten Mitteln bereits Ab* 
■'e geschaffen werden.

Techniker immer mehr ihrer hohen 
< a b e  bewußt: daß sie nicht nur um der 

Indern daß sie vor allem um des 
5etl t, )ert willen ihre Arbeit zu leisten hm

9etL°J,Qt man sich jetzt z. B. der Frage zn- 
der 2 die neuesten Errungenschaften

Auch auf anderen Geb'eten werden sich

ihptJl °kwtedm!! n'cht auch für die tilge* 
ft p Ist'ecke des R e t t u n g s d i e n-

ingenscha
sie

nutzbar gemacht werden können. N'cht

Jmmermanns Münchhausen betreibt bc- 
lanntlich eine Fabrik, in der Ziegel aus Luft 
hergestellt werden sollen. So phantastisch 
diese Idee des großen Lügenkünstlers anmu- 
tete, so hat sie doch jetzt einiges von seiner 
Unglanbiniirbigleit verloren, wenn wir hö­
ren, was die moderne Wissenschaft alles aus 
der Luft gewinnen kann.

So wird in einer englischen Wochenschrift 
berichtet, daß es jetzt sogar schon gelungen 
ist, Seidenstrümpfe aus Luft zu fabrizieren. 
Sie sehen sehr gut aus, haben aber vorläufig 
ncch einen großen Fehler, da sie im heißen 
Wasser zergehen. Der englische Ebemiker 
Wallace C o r o t h e r s  hat iv.va 20 
Stoffe aus der Luft gewonnen, von denen 
leder in ein Material umgewandelt werden 
kann, das dem Seidengespinst ähnelt. Auch 
ein künstliches Tuch hat man durch Behand­
lung verschiedener Säuren gewonnen, die 
aus der Luft gezogen wurden, indem man 
sie mit einem Nebenprodukt des gewöhnli­
chen Petroleums zusammen verarbeitete. Die 
Herstellung von Stickstoff aus der Luft ist 
eine der Großtaten deutscher Wissenschaft, 
auf der eine ganze gewaltige Industrie auf­

gebaut wurde. Das Neon-Gas, das sich in 
der Luft findet wird zur Füllung bestimmter 
Arten der elektrischen Lampe benutzt.

Vor einiger Zeit wurde auch von einem 
Verfahren berichtet, durch das der Kohlen­
stoff aus der Luftgezogen wird, und man 
sagte voraus, daß es auf diese Weise möglich 
sein werde, Brennstoff und Nahrung aus 
der Atmosphäre zu erhalten.

Silber als KonftruUions- 
material in chemischen Fabriken

Das ständige Fallen des Silbexpreises in 
der letzten Zeit bringt dieses Metall als 
Konstruktionsmaterial für chemische Fabri­
ken mehr und mehr in Aufnahme. So wer­
den Apparat-Teile, die 300—400 Pfund 
wiegen, aus reinem Silber hergestellt, mei­
stens für die Gewinnung von Essigsäure. In  
folge seiner Widerstandsfähigkeit gegen or­
ganische Säuren ist Silber besonders für 
Einrichtungen geeignet, die bei der Herstel­
lung von Nahrungsmitteln verwendet wer­
den.

Silber und die Edelmetalle kommen oft 
in Erzen in sehr kleinen Mengen vor, manch

Was olles erfunden wird
Die Erfindermesse auf der letzten Wiener 

Herbstmesse verriet auf seiten der Erfinder 
einen ungebrochenen Optimismus. Da ist 
zum Beispiel ein Mann, der eine Maschine 
erfunden hat, die Brot schneidet und sofort 
mit Butler bestreicht. Gegen die Gefahren 
des Leuchtgases wurden gleich einige Dinge 
erfunden, Vorrichtungen, die automatisch 
abschließen, wenn Gas verströmt. Eine ganz 
neue Sache ist ein Schutz vor Kasseneinvrü- 
chen. Kommt ein Mensch nur in die Nähe 
der Kasse, so ertönt entweder ein Läutesignal 
oder ein Lichtsignal meldet seine Gegenwart. 
Diese Vorrichtung ist ohne Selen-Zellen, al­
so viel billiger, als man sich bisher diesen 
Schutz verschaffen konnte. Ein Klappboot 
aus Aluminium wird dem Faltbootler die 
Arbeit des Zusammenfügens ersparen. Der 
Radfahrer kann sich auf seinem Fahrrad eit 
neu Notsitz für Kinder anbringen lassen, der 
bereits vom Verkehrsamt bewilligt wurde.

Dann gibt es einen Staubsauger, der 
auch zum Klopüen benutzt werden kann. Ei­
ne Sperrvorrichtung für Milchflaschen wird 
vielleicht gemischten Gefühlen begegnen. Für 
den Landwirt gibt es viele Neuigkeiten, wie 
eine Vorrichtung zum Binden von Garben, 
einen Expreßmühlstein usw. Der Zigarren­
raucher wird nicht mehr von seiner Zigarre 
geärgert werden, die sich nicht mit der Spitze 
vertragen will, denn eine frisch erfundene 
Spitze hält die Widerspenstige fest.

Turmhoch über diese mehr oder minder 
notwendigen Erfindungen ragt eine, die 
Glühlampen.echnik umwälzende Erfindung 
eines Oesterreichers, welche ohne Steigerung 
des Stromverbrauches eine dreifache Licht­
stärke erzielt. Durch eine einfache Vorrich­
tung, die ohne besondere Montage de* jeder 
Glühlampe verwendet werden kann, wrd 
nicht nur die Höchstlichtstärke, sondern in 
vielen Fällen bei Einbau in Beleuchtungs­
körpern auch die Gesamtlichtausbeuke wesent 
lich erhöht. De Vorrichtung besteht aus ei­
nem Glasring von prismatischem Quer­
schnitt. Die Wirkung besteht erstens in einer 
Sammlung des zum größten Teil vom 
Leuchtdraht der Glühbirne ausgestrahlien 
Lichtstromes, zweitens in dessen totaler Re­
flexion, drittens in dessen Zerstreuung. Ver­
gleichsmessungen der Vorrichtung am Tech­
nologischen Gewerbemuseum in Wien erga­
ben bei der Verwendung an einer normalen 
Glühbirne eine Erhöhung der Marimalstär­
ke auf das Dreifache.

Der zuverlässige Dienstmann.
Herr: „Diese Vase ist zweitausend Jahre 

alt! Seien Sie vorsichtig beim Transport!"
Dienstmann: „Sie können sich auf mich

verlassen; ich werde damit umgehen, als 
wenn sie neu wäre."

Ter Ursprung.
„Nein, was für reizende Knöpfe Sie an 

der Bluse haben, Frau Pastor! Genau sol­
che hatte mein Mann am Sommeranzug." 
— „ schon möglich, ich nehme immer die 
Knöpfe aus dem Klingelbeutel."
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Radio
Mittwoch, 25. November.

L j u b l j a n a ,  VormittagskonZiert ent­
fällt.   17.30: Salon-Quintett. — 20: Bun
ter Abend. — 20.30: Populäres Konzert. — 
B e o g r a d ,  20.30: Slawische Musik. — 
21.10: Arien und Duette. — 22.10: Bunter 
Abend. — W i e n ,  17: Berühmte Sänger. 
19.35: SymphoniekoiMrt. — 20.45: Wiener 
Tanzweisen. — M ü h l a c k e r ,  20.15: Bun 
ter Abend. — T  o n l o u s e, 21: M ilitä r­
konzert. — 21.30: Wiener Orchester. — 
24.30: Klassische Musik. _  B u k a r e s t ,

20: Klaviervortrag. — 20.45: Russische Chor 
lieber. — 21.15: Violinvortrag. R o m ,  21: 
Mozarts Oper „Bastien und Bastienne. — 
Danach bunter Abend. — L a n g e n b e r g  
20.25: Neue. Musik. Danach Nachtmusik 
(Jazz.) — P r a g ,  19.05: Exotische Musik. 
20.10: Mäserkonzert. — 21: Klassische Mu­
sik. — 19.45: Klavierkonzert. — 21.40: Un­
garische Lieder. — 22.30: Zigeunermusik. — 
W a r s ch a u, 20: Musikalische Plauderei:
— 20.15: Orchesterkonzert. — 21.20: Violin 
konzert. — 23: Leichte und Tanzmusik. — 
D a  v e n t  r  y, 21.15: Symphoniekonzert.
— 22.25: Klassische Musik. — 23.40: Tanz­
musik (Jazz).

M r  die A ü ch e
H. Apfelschaum. 3 oder 4 Maichaysker- 

äpsel werden rein gewaschen- und gebraten, 
dann durch ein feines Sieb Passiert und das 
Püree mit Zucker, 1 Kaffeelöffel Rum. und 
Ei klar 1 Stunde gerührt, dann auf einem

h. Gansbraten mit Aepfeln gefüllt. In
vielen Häusern ist es Sitte, die Gans oder 
Ente mit Aepfeln zu füllen. Dazu eignen 
sich schöne, nicht sehr große Maschanzkrr. 
Diese werden reingewischt, nicht geschält. 
Nun wird die fertig gerichtete Gans oder

Ente innen gesalzen, wenn gewünscht, all 
Majoran bestreut, mit den Aepfeln vollge­
stopft, zugebunden und gebraten. WuM 
Transchieren des Geflügels werden nun die 
weichgedünsteten Aepsel um die angernhte e 
Ente oder Gans garniert.

H. Einfacher Apfelstrudel. Ein ausgezoge­
ner Strudelteig wird mit Butter beträusel, 
mit 1 kg geschälten, feinblättrig geschnitte­
nen Aepsel, Zucker, Zimt und etwas m 
Butter gerosteten Semmelbröseln bestreut, 
zusammengerollt auf ein mit Butter Rftn- 
chenes Backblech gelegt und langsam 
Mittelhitze eine halbe Stunde goldgelb 
backen.

bei
ge«

J ü e in e c  A
Slwiisl-dgiSilM BoübM
2Z. Xfi. 1931 20 Uhr

V e r s c h i e d e n e s

Suche Bekanntschaft mit immer 
Dame, hübsch und liebenswür­
dig im Verkehr, welche sich an 
größerem Photo-Atelier beteili­
gen möchte, Müßte ca. 50.000 
Dinar besitzen, welcher Betrag 
jedoch nicht gleich benötigt wür­
de Suchender ist selbst verno?, 
qend und bietet jede Garantie. 
Werte Znschr. möglichst m, Bild 
unter „Foto" an die Berw.

15075

Größeres Kostkind wird ausge­
nommen. Anfr. J8eno._._ 15084
Suche ein Kostkind. Zahlung mo 
natlich 200 Din. Adr. Berw. 

15082

Zu Kaufen. gesucf$\

Diverse Kleider, Schuhe. Wäsche, 
Kinderwagen zu kauten geweht. 
Motor, Studenci, Aleksandrova 
cestah______________ 150959
Speisezimmer, komplett, gut er­
halten, wird gekauft. Gefl. An­
träge unter „Speisezimmer" an 
die Verw._____________15108
Kaufe altes Gold. Silberkronen, 
falsche Zähne zu Höchstpreisen 
A. Stumpf. Goldarbeiten Sie- 
roška cesta 8. 8857.ft.» »-*■ <2. j a m m a u M M * - ! — ■.

Zu vericaufen

15061

zu kaufen gesucht. — Anträge unter 
»Drillinggewehr« an die Verw. des Bh

Elektr. Ofen preiswert zu ver­
kaufen. Vrazova 2, Part, links. 

15059Paß-. Legitimation-Wilder per
sofort und in guter Ausführung ,,,, - .
Fotomeyer» Gosposka 05. 15100; Erne Thonet - Mahagoni - Klub 
"  —  ~  -. : garnuur» 2 Kasten mit Glastür»
Autokühlerkappen werden ^ach- 1 tcn unj) verschied. Bilder zn ver 
männisch ausgeführt bei >Fwn> faufen Anzufr. Zrbisskega trg 
Kravos Maribor. Aleksandrovai d/3 ^chts. 15086

15094I ------_____________  15094]
Brautbilder und Porträts in
modernster, vornehmster Aus­
führung ohne Phantasiepreise. 
Fotomeyer, Gosposka 39. 15099
Leichtes Sehen und freies Ge­
sichtsfeld gewährt nur eine
Zeiß-Punktalbrille vom Fach­
optiker Peteln, Gosposka ul. 5. 

______ 13973_______ ___
Alte Luster, Lampen, elektrische. 
Figuren, Schreibgarnituren etc. 
auch gebrochene, von allen Me­
tallen,' renovieren wir wie neu, 
in allen galvanischen modernen 
Farben. Billige Preise. „Ruda" 
Maribor Frankopanoma 10.

  ____ 14330 ______
Praktische Nikologeschenke sind
Pelze: Ovossum, Seal. Skunks, 
fertige Schalkragen Colliers, 
als auch allerhand andere K r 
ninchen- und Lammfellarten, 
billig zu beziehen bei L. Ornik, 
Maribor.  14584
Der Winter ist da! Westen. Pul 
lover, Kostüme für Damen, Her 
reu und Kinder bringt in groß. 
Auswahl zu den billigsten Prei 
sen Anna Hobacher, Aleksandro­
va 11. 14989
1+a a a a a a a .a a a .a a a a a a .a *

Prima Fleischschnicine, Lebend-,, 
gewicht 50—80 kg., laufend ab»]1 
zugeben. Anfrage Dr. Echer- 
baum.   14598
Gut erhaltenes modernes Schlaf 
zimmer um 1700 Din. zu ver- ̂ 
taufen. Makor, Aleküindcov.a 1,; Wohnung mit Küche und Bal-

&  i  Saa'ü im  U m  » p o i t i a  Baute s
A us m Z y k l u s :

Ä N Ä T O L
Pie Frage ais das Schicksal

A n a to l.................................Pipo Peteln
C ora............................. . - Maria Valentincig
M a x .....................................Kurt Podliebnig

Äbschledssouper
A n a to l.................................Pipo Peteln
M a x .......................... . . Kurt Podließrr'g
A n n ie ......................... • . Erna Lininger
K ellner.................................Rudolf Fischbach

&iialo8s
A n a to l.................................Pipo Peteln
M a x .....................................Kuri Pooließnig
Ilo n a .....................................Maria Antončič
F r a n z .................................Rudolf Fischbach

Regie: Frau Berta Siege.10117

Kinderlose Familie sucht Woh­
nung, 2 Zimmer, Küche. Zen­
trum der S'adt ab 15. Dezem­
ber. Anträge mit Preisangabe 
unter „15088" an die Berw. 

15088
■ A  A  A  A

Stellengesuche
' f e v T m m m w r r
Fräulein mit langjähriger Bü- 
ropraris sucht passende Stelle. 
Offerte unter „Prarts" an die 
Verw. 15078
Kellnerin sucht Stelle per wfort 
oder später. Adr. Verw. 15091

Offene Stellen
fV T W  -7'

Vertreter gesucht! Große Zagre- 
üer AbzahiungSf.rma bei Alanu 
fakturbranche benötigt für türc 
Mariborer Filiale tüchtige, gut 
eingeführte Vertreter. Offerte er­
beten unter „Eingeführt" an die 
Verw. 15100

Fžudier
rer»Meljski hrib. Stadtgrmze. 

saust hr.P fipfrrnnit filttCTt pu, ,ruckten
Liter.

lauft die bekannt nuten 
Weine wegen der uarfl1 
Jahreszeit zu 8 Din. ver 
Bestellungen ins Haus 
nimmt Buchhandlung , l i i4  
bach. Gosposka 28. 1 —-

.. S iV -
t o Ä s ä g e

WsrKzrachaus 
goldenen

M M Z M ?
| Wien,Vll, Siehensterng. 24. 

Preisbueh Kostenlos.

Studenci. 15096! konziw.mer, sonnseitia. elektrisch.

Mealitiiten

Neu angelegter Wein- u. Obst­
garten, Wald u. Wiese. 5 Im. 
von Maribor entfernt, m. W irt­
schaftsgebäude, ist um.65.000 Di 
nur, auch gegen Einlagebüchel, 
sofort zu verkaufen. Schriftliche 
Angebote unter „500" an die 
Verm. 15076
Mittelgroßer Besitz zu pachten 
gesucht oder übernehme größere 
Besitzverwaltung. Anträge unter
„Besitz" an die Verw. 15087
Kleiner Besitz, 5 %  Joch. Gemü­
se- .und Obstgarten Wald, % 
Stunden vom Hauptplan, ver­
kaufe um 38.000 Hin. Bar nö­
tig 25.000 Din. Štancer, Mari­
bor, Koroška 58. 15080

Gclegenheitskauf! Fescher Pelz- Li.cht per 1 Dezember zu ver-
mantel für kleinere Statur, ecfi-1 ;“ lel:ul- e tn stFM 'r t } . ] : .f 8
tes Fell, sehr preiswert abzuge- Großes, schönes, sonnseit. Bol- 
ben. Anzufr. Farbengeschäft Clo konzimmer sofort zu vermieden, 
venska 8.__ ^__________15101 Koroška 10/1. 150900
Schöner Tischfparhcrd billigst zu 
verkaufen. Anfr. Vrba nova 71/1 

15104

Wohnung, Zimmer und Küche, 
ab 1. Dezember zu vergeben. — 
Studenci, Jurčičeva 17. 15099
O), -v
Zu mieten gesu

Einzimmerwchnung oder Spar- 
herdzimmer von kinderlosem 
Ehepaar per sofort gesucht. An­
träge unter „8" an die Berw. 

15103

Schönes, moöl.ertes, ;epariertce 
Zimmer zu vermieten. Sodna 

. 16/5. 15092
Freitag, den 27. November tun  -
9 Uhr Ausverkauf von Holzkistcn Sparherdzimmer zu vermieten.1 Größeres Zimmer mit Berpsle- 
nnd Flaschen verschiedener Grö-. Sp. Radvanjska testa 22. Nova gnng u. Badez mmerüenntzung
ßen in Maribor, Brbanova 33, aas.   15093 bei freundlicher Familie gesucht
Banovinska kmetijska pokusna! ,. „ . . . .
in kontrolna postaja. Die Ware] Schon inobl., ruhiges, repariert, 
kann jedermann früher befichti-i Zimmer ab lo. Dezember «n

Anträge an die Verwalt, unter 
„Staatsbeamter". 15105

gen. 15063
iAAA4.AAAAAAAAAAAA.AJkA

Zit vermieten
VVVVVVVVVVTVTTTVTVrV
Zimmer im Zentrum, mit 1 od. 
2 Belten, mit ganzer Verpfle­
gung zu vermieten. Vrazova 2 
Part, links.____________15060
Zweizimmer - Wohnung, son
tri0, abgeschlossen. Varkett in 
neugebauter Villa zu vermieten 
Anfr. Smetanova 54. 15085
Möbl. Zimmer mit seva r. Ein 
gang zu vermieten. Anzickragen 
Slovenska 18, Modesalon. 15083
Möbl. Zimmer, separ. Eingang, 
elektr. Licht, zu vermieten. Vo­
jašniška 18. 15077
Kleines möbliertes, streng ievar. 
Zimmer zu vermieten. Korošce», 
na 20. 15081
Möbl. reines Zimmer, separ.. 
mit Ba dezi mmerbe nütznng ad 1. 
Dezember zu verm'eten. Vrazv
va 9/3, Tür 8. 15079
Möbl. Zimmer zu 
Gregorčičeva 8/2.

vermieten.
15197

bessere Person zu vermieten. — 
Sodna 14/1, Tür 6. 15097.

Schöne Billenwohnunfl. 2 Zim­
mer Badezimmer kamt Zubehör 
mit Dezember o de r Jänner zu 
vermieten. Popovičeva 1, Auto- 
busendstation, Kode.tenstift. 
__________ 15102__________

Schönes möbl. Zimmer gegen­
über Stadtpark sofort zu ver­
mieten. Vrazova 9/2 rechts. 

15089

Zweizimmerwohnung, sonnig ti. 
rein, von kleiner, besserer und 
ständiger Famile oemrht. An­
träge unter „ In  sonniger Lage 
33" an die Verw.

^ a n h s a i u n e
Für die vielen Beweise inniger Anteilnahme an­

läßlich des Ablebens meiner innigstgeliebten Gattin 
bzw. Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwe­
ster und Tante, der Frau

Juliana Kocbek, geb. Menhart
sprechen w ir auf diesem Wege allen unseren tiefge­
fühlten Dank aus. Insbesondere danken w ir die Her­
ren Dr. Drasch und Dr. Korenčan für die mühevolle 
Behandlung, sowie den Spendern der herrlichen Blu­
menkränze. der Gemeindevertretung Pobrežje, dem 
Gesangverein »Zarja«, der Freiwilligen Feuerwehr 
Pobrežje und allen jenen- zahlreichen die der Dahih' 
geschiedenen das letzte Geleite gaben.

Pobrežje, Radvanje, Marija Snežna, 
den 21. November 1931.

Die tidtrauernden H i n t e r b l i e b e n e n -

Vermiete schönes, streng sevar,, 
sonniges Zimmer sogleich. Les­
ka 5/2. 15109

Großes Sparherdzimmer mit 
Garten zu vergeben. Adr. Vw. j. 

15113

Möbl. Zimmer nur an Fräu­
lein zu vermieten. Dravska 8- 
________ _ 15110_________

Großes, sehr schön möbl.. reines 
Zimmer, parkettiert, elektr. Be­
leuchtung und separ. Eingang, 
am Stadtpark, mit !. Derem bei: 
an eine gut situierte Person zu 
vergeben. Adr. Verw. 14902

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten die traurige Nachricht, daß ihr innigstgeliebter, unvergeßlicher 
Sohn bzw. Bruder, Schwager und Onkel, Herr

M a x  B e i g o t t
Handelsansestellter,

Montag, den 23. November 1931 um K 24 Uhr nachts, nach langem schweren 
Leiden und versehen mit den Tröstungen der hl. Religion, im 27. L e b e n s j a h r e  
Gottergeben verschieden ist.

Das Leichenbegängnis des teuren D ahingeschiedenen findet Mittwoch, den 
25. November 1931 um K l6  Uhr von der städt. Leichenhalle in Pobrežje aus 
statt. 15t“ ^

Die hl. Seelenmesse wird Donnerstag, den 26. November 1931 um <> U1 
früh in der St. Magdalena-Pfarrkirche gelesen werden.

Maribor, den 24. November 1931.

Matthias und Maria Beigott, Eltern; Wi!helmine Straus, geb. Beigott, Schwe 
ster; Alois Straus, Schwager. Alle übrigen Verwandten.

MÜHLENVERTRETER
für den Rayon M aribor .und Umgebung seitens einer euB e.ngeiyhr en B a is e r  Müh^e 
CThelßgegend) mit erstklassiger Marke w i r d  g e s u c h t .  H e lle ’tlert w ird nur 
branchenkund ge, bei der einschlägigen Kundschaft gut elngefihrte, seröse B-Serreü* 
die im Interesse des Erfolges keine Mühe scheuen. <Se«älige Anträge mit Referenzen

unter „Mühlenvertreter64 an die ¥erwaltung des Blattes.

Chefredakteur und für die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. — Druck der iriborska tiskarna, ln Marihoi - .F ü r  rien H»r=u.sp-her -nd üen Druck veran
wörtlich: Direktor 'Ganko DETELA. — Beide wohnhaft In Maribor.


